r 


Ktlegs- Echo 


Nr. 55 


= 


5 „ 


10 Pf. 


Ullſtein & Co 


Kowno und Paris 


Am 2. September 1914 überraſchte der Präſident der 
Republik, Raymond Poincaré, die Franzoſen, die zuvor nur 
von Siegen gehört hatten, mit der Mitteilung, daß er mit⸗ 
ſamt den Miniſtern, den Herren Viviani, Briand, Delcaſſé, 
Malvy, Ribot, Millerand, Augagneur, Sarraut, Sembat, 
Thomſon, David, Doumergue, Bienvenu-Martin und Guesde, 
die Hauptſtadt verlaſſen werde. Dem Miniſterium und dem 
Präſidenten der Republik folgten in ungezählten Scharen 
die Wohlhabenden, die ihr teures Leben zu retten eilten. 
In dem bedrohten Paris blieb niemand zurück, der nicht 
mußte 

An dieſe Tage des Schreckens denkt man in Frankreich 
nicht gern zurück, und namentlich die Helden von der Regie— 
rung, die das Beiſpiel überſtürzter Flucht gaben, een ſich 
erfolgreich bemüht, jene peinlichen 
Stunden zu vergeſſen. Deſto mehr 
redet man von der glorreichen 


„Schlacht an der Marne“, in der Frankreichs Heere 


Paris, Frankreich, die Welt und alles Mögliche ſonſt 
noch gerettet haben, dank der genialen Strategie des 


guten Herrn Joffre, der unwiderſtehlichen Tapferkeit 
der „Poilus“ und den Märchenwundern der 75 Milli— 
meter⸗Geſchütze. Mit jedem Monat vergrößerte ſich die 
Ungeheuerlichkeit dieſes Rieſenſieges, der bald als die 
glorreichſte Waffentat aller Zeiten geprieſen wurde. ... 
Wenn man aber die amtlichen Berichte der franzöſiſchen Hee— 
resleitung verfolgt, die bekanntlich aus der kleinſten Erfolgs- 
mücke Siegeselefanten zu geſtalten wiſſen, ſo findet man in 
den entſcheidenden Septembertagen eine merkwürdige Be— 
ſcheidenheit. Vergeblich ſucht man nach Meldungen über 
eine große Siegesbeute an Gefangenen und Geſchützen. 
Man merkt vielmehr deutlich eine ge— 
wiſſe Ueberraſchung über die Tatſache, 
daß die Deutſchen plötzlich ihren un⸗ 


General von Beſeler 
der Eroberer von Nowo-Georgiewſk 
und Antwerpen 


General Litzmann 
der Kowno erſtürmte 
8 Hofphot. H. Noack 


Hofphot. Ernst Sandau 


Die Ueberwinder der ruſſiſchen Bollwerke 


BE General Köveß 
der Iwangorod bezwang 
Phot. Fischer 


aufhaltſamen Vormarſch einſtellten und ſogar den Rückzug 5 


antraten, den Rückzug bis zu jenen Stellungen, die ſeitdem 
unverrückbar wie Felſen im Meer ſtanden. 

Die deutſche Heeresleitung hatte damals keinen Grund, 
das Rätfel dieſes Rückzuges zu löfen; fie überließ den Fran⸗ 


Zoſen das Vergnügen, ſich und der Welt einen großen Erfolg 


: Luguſt 


ur mit Breſt⸗Litowsk und Kowno als Eckpfeilern. Im Schutz 


vorzutäuſchen, während ſie daran ging, mit überlegener 


RNuhe den Umſtänden gerecht zu werden, die auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz eingetreten waren. Es gereicht der 
deutſchen Heeresleitung nicht zur Schande, daß die ruſ⸗ 


ſiſche Mobilmachung einen gefährlichen Vorſprung 
erlangt hatte. Die deutſche Friedensliebe, die bis zum letz⸗ 
ten Augenblick ſich gegen den ſchweren Gedanken dieſes 
ſchweren Krieges ſträubte, hat ſich erſt dem Zwang der Tat⸗ 
ſachen gefügt. Erſt als die ruſſiſche Mobilmachung, monate⸗ 
lang heimlich betrieben, offen verkündet wurde, trug der 
Telegraph auch bei uns bis ins letzte Dorf das inhaltsſchwere 
Worte: „Alles mobil!“ England und Frankreich hatten 
zuten Grund, inmitten der Niederlagen in den flandriſchen 
ind lothringiſchen Schlachten auf das kriegsentſcheidende 
Nahen der ruſſiſchen Myriaden zu hoffen und zu ver⸗ 
trauen. Unter all den Phraſen, mit denen die Regierung 
er Republik ihre Flucht aus Paris beſchönigte, war das 
ort ehrlich gemeint: Es gelte auszuharren, während in⸗ 
ſchen die Ruſſen den entſcheidenden Stoß ins 
erz des Deutſchen Reiches führten 


Eroberte Feſtungen 
und Knotenpunkte 


Maſchinen⸗ 
gewehre 


Gefangene Geſchütze 


1. Mitau 3600 

2.5 Lenczna 11100 

3. 5 — 3000 

Iwangorod 

8 Warſchau 3 

6. Dembe 14800 6 
ZUR Zegrze 2 
8. Praga — 

9 Lomza 4 
10 — — 
Au Lukow = 


186 44 


Noch ift es nicht Zeit, rückwärts ſchauend die Größe 
unſerer Erfolge zu ermeſſen. Denn Tag für Tag, ja oft noch 
ſchneller erſcheinen neue Siegesboten aus dem Oſten. Mit 
dem Gefühl der Dankbarkeit für die verbündeten Truppen, 
die gleich unermüdlich im Marſchieren wie im Schlagen ſind, 
verbindet ſich das Gefühl der Bewunderung für die Oberlei⸗ 
tung dieſes militäriſchen Schauſpiels, das ganz ohne Ver⸗ 
gleich in der Geſchichte daßeht. In Plan und Ausführung 
gleich vollendet, vollzieht ſich der Siegesmarſch unſerer 
Heere, der den zähen Widerſtand eines zähen Feindes und 


die natürlichen Hinderniſſe eines unwirtlichen Landes in 


immer ſtärker beſchleunigtem Schritt überwindet. Und da⸗ 
bei hat am 16. Auguſt die offizielle Petersburger Tele⸗ 
graphen⸗Agentur verkündet: „Die deutſche Armee nähert 
ſich jetzt dem Hauptgebiet des ruſſiſchen Widerſtandes.“ 
Das war einmal! Dieſes „Hauptgebiet des ruſſiſchen 
Widerſtandes“ follte die Njemen-Bug-Linie bilden 
durch Stromſchranken, Sümpfe und ſtarke Feſtungen gedeckt 


7 


[4 


Dimitriew, das 


übten Diviſionen, dazu eine Ueberfülle ausgezeichn 


Der Erntemonat 


Sieg auf Sieg 


heere, gerüſtet und berei is zum letzten Satte 
aus die unzählbaren Schwärme der Reiterei, dar 


graue Gewimmel der 150 in überlangem Friedensdienſ 


ſchütze mit einer verſchwenderiſchen Maſſe von Mu 
Das brach wie eine Sturmflut herein über die ſchwacher 
deutſchen Heerhaufen und über die erſt in der Verſammlung 
begriffenen Armeen des Kaiſers Franz Joſeph. Und mi 
dieſem Heuſchreckenſchwarm kamen vernichtend alle Gr 
mongoliſcher Kriegführung, die mit Mord und Brand g 
alles Lebende wütet. N 2 
Seitdem iſt faſt ein Jahr ins Land gegangen. Nich 
mehr um Königsberg und Krakau geht der Kampf, ſonderr 
um Breft - Litowft und Dünaburg. Warſchau, Lomza, 
lenka, Rozan, Pultuſk, Jwangorod und Nowo⸗Georgiewſk 
geweſen. Das ruſſiſche Heer ficht nicht mehr um den 
ſondern mit der letzten verzweifelnden Kraft gegen den 1 
entrinnbar nahen Untergang =, 
An Bug und Weichſel ift vor einem Jahre Paris g 
tet worden. Wer iſt, der es jetzt erretten könnte vor 
Siegern in hundert Schlachten auf preußiſcher, polniſ 
galiziſcher, litauiſcher, kuriſcher, ruſſiſcher Erde? ... 


2 


Maſchinen⸗ 
gewehre | 


Eroberte Feſtungen 


Age und Knotenpunkte 


Gefangene 


Geſch 


Uebertrag: 75900 186 
Siedlee 6550 a 
— 2150 4 
2 — 11900 ; 20 
15, Diala 6730 — 
16. — 8925 19 3 
17, Kowno 600 — 430 9 
18. — 7800 — — — 
19 Nowo-Georgiewſk 87650 12 709 
Zuſammen 208 205 1177 
Mai, Juni, Juli 741384 ; 


Geit dem Beginn der 
großen Offenſive 


949589 


— 
dieſer Linie ſollten ſich die ruſſiſchen Armeen ſammeln, um 8 


womöglich überraſchend vorzuſtoßen⸗ und Nowo⸗Georgiewſk, 
das ſich, wie man behauptete, acht Monate lang halten könne, 
ſiegreich zu entſetzen. Aber Nowo⸗Georgiewſk iſt gefallen, 
Kowno erſtürmt, Breſt⸗Litowſk gefährlich bedroht, die 
Niemen⸗Linie im Rücken umfaßt, die Bug⸗Linie an zahlreichen 
Stellen durchbrochen. Die Scharen Hindenburgs reiten ſchnell. 
Das ſtrategiſch bedeutſamſte Ereignis war der Fall 
Kownos, das im erſten Kriegsjahre eine beſtändige Be⸗ 
drohung Oſtpreußens ermöglicht hatte und den deutſchen 
Vormarſch nach Oſten und Nordoſten gegen Wilna, Düna⸗ 
burg, Riga flankierte. Sein Fall eröffnet den Weg zu 
fernen Zielen, die große Schnellzugslinie Berlin —Königs⸗ 
berg — Wilna — Petersburg. Die ſchnelle Eroberung der 
überaus ſtarken, energiſch verteidigten Feſte iſt als eine der 
glänzendſten Waffentaten der deutſchen Truppen zu wert 
und gibt, zuſammen mit der zwei Tage ſpäter erfolgten E 
ſtürmung von Nowo⸗Georgiewſk und der Eroberung di 
einnehmbaren“ Antwerpen, einen 8 re 


7. Auguſt an 
Hindenburg, Eich⸗ 
horn und Litzmann 
K richtete: 2 N 
3 »An Generalfeld⸗ 
morſchall v. Hinden- 
burg: Mit Kowno ft 
das erſte und ſtärkſte 
Bollwerk der inneren 
ruſſiſchen Verteidi⸗ 
gungslinie in deutſche 
Hand gefallen. Auch 
e glänzende Waf⸗ 
2 ſentat verdankt das 
Vaterland neben der 
Tapferkeit feiner 
Söhne Ihrem zielbe- 
wußten Handeln. Ich 
ſpreche Euerer Ex⸗ 
zellenz meine wärm⸗ 
ſte Anerkennung aus. 
Dem Generaloberſt 
v. Eichhorn, der die 
| Bewegungen ſeiner 
Armee mit folcher 
Amſicht führte, habe 
ich den Orden Pour le mérite und dem General der Infanterie Litz⸗ 
mann, deſſen Anordnungen auf der Angriffsfront den ſchnellen Er⸗ 
olg ſicherten, das Eichenlaub dazu verliehen.“ 
N „An Generaloberſt v. Eichhorn: Die Umſicht, mit der Euer 
Exzellenz die Bewegungen Ihrer Armee gegen Kowno leiteten, ver⸗ 
dient meine höchſte Anerkennung. Als Zeichen meines Dankes ver⸗ 
leihe ich Ihnen den Orden Pour le mérite. Gleichzeitig beauftrage 
ich Sie, den Truppen der Armee meinen und des Vaterlandes Dank 
für ihre glänzenden Leiſtungen auszuſprechen.“ i 


Nowo⸗Georgiewſk 


General v. Beſeler, der Bezwinger von Antwerpen, iſt 
Herr des letzten Bollwerks geworden, das bisher noch 
ruſſiſchen Truppen einen Halt auf polniſchem Boden bot. 

Die große Bedeutung, welche die ruſſiſche Heeresleitung 
dieſer Feſtung beilegte, die Widerſtandskraft, die der Groß⸗ 
fürſt Nikolai ihr beimaß, geht am klarſten daraus hervor, 
daß man ruſſiſcherſeits nicht an eine Räumung von Nowo⸗ 
Georgiewſk dachte, als die ganze Weichſelfront planmäßig 
geräumt wurde und die ruſſiſche Dampfwalze mit Motor⸗ 
geſchwindigkeit rückwärts rollte. 

Aber nicht nur in Rußland, nein, auch bei unſerem weſt⸗ 
lichen Gegner glaubte man, dieſe Feſtung ſei eine Nuß, die 
ſelbſt deutſchen Angriffen einige Zeit zu knacken geben werde. 
Betonte doch Naudeau, der Sonderberichterſtatter des Jour⸗ 
nal im ruſſiſchen Großen Hauptquartier, noch einige Tage 
zuvor, Nowo⸗Georgiewſk werde wohl Widerſtand leiſten, bis 
die Ruſſen erneut zur Offenſive vorgehen könnten, die 
Feſtung werde ſich unbedingt acht Monate halten können! 
Dieſe Illuſion iſt unſeren Gegnern nun allerdings ſehr ſchnell 
zerſtört worden. 

Und wie iſt es gekommen? 

Vom 19. zum 19. 
5 19. Juli. Die Armee des Generals von Gallwitz erreicht ſw. 
Ddſtrolenka—Nowo⸗Georgiewſk die Narewlinie, 28 760 Gefangene. 
223. Juli. Vergebliche nächtliche ruſſiſche Ausfälle. 
2 Unſere Einſchließungstruppen ſchieben ſich näher 
und Weſtfront der Feſtung heran. 
c 


Die ruſſiſch⸗öſterreichiſch⸗preußiſchen Grenzen von 1795 bis 1807 


„An General der f 
Infanterie Litzmann: 
In unwiderftehlichem Rn 
Anſturm iſt es den 
von Ihnen geführ ⸗ 
ten Angriffstruppen 
gelungen, Kowno, 
das ſtärkſte Bollwerk 
der inneren feind⸗ 
lichen Verteidigungs. 
linie, zu überrenne . 
Dieſe Tat wird m. 
mer ein leuchtendes 
Beiſpiel dafür blei⸗ 
ben, was friſches Zu⸗ 
greifen mit deutſchen 


Sasse 


— 


= Preussen 
ZZ Österreich 
nach dem Vertrag von 1723. 


222 
2222 


burtstages d 
Kaiſers und 


9 79579 


derſelbten Liebe 
und Ehrfurcht begangen wurde wie von den Völkern der ver⸗ 
bündeten Monarchie. Kaiſer Wilhelm verlebte den Tag zu: 


und ihrem glänzenden Führer, dem Eroberer Antwerpens, 
General der Infanterie v. Beſeler, den Dank des Vater⸗ 
landes zu überbringen. Br 


7. Auguſt. Die Einſchließungstruppen dringen von Norden her 
bis zum Narew durch. Er 
8. Auguft. Zegrze wird genommen. = 
9. Auguſt. Die Feſtung wird auch im Oſten zwiſchen Narew 
und Weichſel abgeſchloſſen. Bar: 

11. Auguſt. Fort Benjaminow wird beſetzt. 

14, Auguſt. Im Norden von Nowo⸗Georgiewſk wird eine ſtarke 
Vorſtellung erſtürmt, 1800 Gefangene. N 

17. Auguſt. Ein großes Fort und zwei Zwiſchenwerke der Nord⸗ 
oſtfront werden erſtürmt, 2400 Gefangene, 19 Geſchütze. 

18. Auguſt. Zwei weitere Forts der Nordoſtfront werden er⸗ 
ſtürmt. 600 Gefangene, 20 Geſchütze. 

19. Auguſt. Zwei Forts der Nordfront werden erſtürmt und der 
Wkra⸗Abſchnitt überwunden, 1000 Gefangene, 125 Geſchütze. 

Die Feſtung wird genommen, im Endkampf 20 000 Gefangene. 

Geſamtergebnis: 85000 Gefangene, 700 Geſchütze. 

Nowo⸗Georgiewſk (zu polniſch: Modlin) an der Mün⸗ 

dung des Narew in die Weichſel gelegen, bildet den Schulter⸗ 
punkt des gewaltigen Feſtungsvierecks, das die ruſſiſchen Be⸗ 
feſtigungen gegen Deutſchland darſtellen. Die große Be⸗ 
deutung dieſes Punktes dank ſeiner geographiſchen Lage iſt 
von den Ruſſen ſchon frühzeitig erkannt worden. Urſprüng⸗ 
lich durch Napoleon in den Jahren 1807 bis 1812 befeſtigt, 
wurde die Feſtung 1813 von den Ruſſen erobert, abermals 4 
fpielte fie dann in den polniſchen Aufſtänden von 1830 eine 
Rolle, wo fie erneut von den Ruſſen erobert werden mußte. 
Im Laufe der Zeit wurde ſie dann mehrfach umgebaut, bis ſie 


die heutige gewaltige moderne Feſtung erſter Klaſſe wurde. 


Als linker Flügelſtützpunkt der befeſtigten Narew⸗Linie 
ſollte Nowo-Georgiewſk den Uferwechſel über Narew und 


e 


Weichſel ſichern. Gemeinſam mit Warſchau und Zegrze bildet 


Modlin einen Feſtungskomplex, der ſeit 1908 mit mehreren 


Unterbrechungen auf die jetzige Höhe moderner Befeſtigung 


gebracht wurde, wobei nur Warſchau ſelbſt veraltete Werke 
behielt und teilweiſe ſogar in den letzten Jahren als Feſtung 
aufgelaſſen wurde; die teilweiſe geſchleiften Forts ſind dann 
im Laufe des zwölfmonatigen Feldzuges wieder ausgebaut 
worden. i 

Zegrze, das ſchon am 8. Auguſt Beſelers Kunſt zum 
Opfer fiel, wird ruſſiſcherſeits zu Nowo-Georgiewft gerechnet. 
Die kleine Feſtung iſt eigentlich nur eine unmittelbare 
Brückenſicherung und Brückenſperre; die paſſive Stärke dieſer 
ſtändigen Befeſtigungen iſt allerdings ziemlich groß, allein die 
Bewegungsfreiheit der Beſatzungstruppe iſt infolge des 


—Raummangels hinter der Feſtung ſehr gering. 


Auch die Werke „Fort Dembe“ und „Fort Benjaminow“ 
ſind neuzeitige Forts, allein die Ruſſen maßen ihnen ſelbſt 
keine große Bedeutung mehr bei, man behauptet ſogar, die 
Aufgabe beider Werke ſei bereits geplant geweſen. Durch⸗ 
geführt war dieſe Auflaſſung indes nicht, was die ſchweren 
Kämpfe in den letzten Tagen hinlänglich bewieſen. 

Die Feſtung Nowo-Georgiewſk ſelbſt beſteht aus der 
Kernfeſtung (Zitadelle) und einer doppelten Fortlinie. Die 
Stadtumwallung hat rechts der Weichſel und des Narew 
5% Fronten, in der Kehle, am Ufer eine große Defenſions⸗ 
kaſerne. Am linken Weichſelufer liegen einige örtliche Brücken: 
köpfe zur unmittelbaren Sicherung der Uebergänge, und zwar 
ein Kronwerk und mehrere kleine Werke. Dieſe ſowie die 
Zitadelle ſind veraltet und enthalten lediglich modern einge⸗ 
deckte Munitionsräume. 

Vorgeſchoben mit rund einem Kilometer Abſtand liegt 
auf der Landſeite der alte, jetzt innere Fortgürtel. Die alten 
Werke ſind nach neuzeitlichen Grundſätzen ausgebaut, haben 
alſo Flankierungsanlagen zur Beſtreichung der Zwiſchen⸗ 
räume und ſchützen die hinter ihnen liegenden bomben⸗ 
ſicheren Munitionsräume. 

Der äußere Fortgürtel iſt abſolut modern, in einem 
Umfang von 45 Kilometern angelegt. Mit etwa 14 Kilo⸗ 
meter Durchmeſſer liegen die einzelnen Werke durchſchnitt⸗ 
lich 7 Kilometer von der Weichſel entfernt. Bei Beginn des 
Feldzuges noch nicht ganz vollendet, werden die Ruſſen wohl 
die ihnen gelaſſene Zeit von 12 Monaten bei ihrer anerkannt 


hoch ſtehenden Befeſtigungskunſt gut ausgenutzt 
Forts auf höchſte Höhe zu vervollkommnen. Der Fort 


zählt 11 Werke, von denen 7 am rechten, 3 am linken Ufer 2 | 


liegen, 1 auf der Halbinſel zwiſchen beiden Flüſſen. 


Fragen wir nun nach dem Einfluß, den der allerdings ſeit 


einigen Tagen zu erwartende Fall dieſer Feſtung auf die Er 
ſtrategiſche Lage im Oſten gewinnen muß. Nicht nur der 


große politiſche Eindruck, daß nun der letzte Halt der ruſſi⸗ 
ſchen Herrſchaft im alten Kongreßpolen gebrochen iſt, daß 


das ganze alte Königreich von deutſchen Truppen beſetzt I 
wäre für uns zu buchen, auch militäriſch darf man die Cu . 
oberung der Feſtung nicht unterſchätzen. Vor allem wird die 


geſamte Belagerungsarmee mit ihrem geſamten artilleriſti⸗ 
ſchen Material, mit ihren ungeheuren Parks für weitere Ver⸗ 


wendung frei, und Exzellenz von Beſeler, der einſtige Chef h 
des Pionier- und Ingenieurweſens und General⸗Inſpekteur 
der Feſtungen, kann mit ſeinen Truppen zu neuen Taten 


eingeſetzt werden. 5 

Die ungeheure Beute an Perſonal und Material, die 
ſicher keineswegs allein der Kriegsbeſatzung der Feſtung an⸗ 
gehören kann, ſondern zweifellos auch Feldtruppen einſchloß, 
denen der rechtzeitige Abmarſch nicht mehr gelang, bedeutet 
eine neue gewaltige Schwächung der ruſſiſchen Heeresmacht. 
Der ſchnelle Fall der Feſtung, die monatelang ſtarke deutſche 
Kräfte feſſeln und von der Verwendung im freien Felde ab⸗ 
halten ſollte, kann nicht ohne Einfluß auf die Entſchließun⸗ 
gen der ruſſiſchen Heeresleitung und auf die moraliſche Stim⸗ 
mung im ruſſiſchen Heere und Volke bleiben. Schließlich 
aber, und dies iſt nicht der geringſte Erfolg, gewinnen wir 
durch den Beſitz von Nowo-Georgiewſk neue Verkehrswege 
für den Nachſchub und können beſſer für die Verſorgung 
unſerer raſtlos vorwärts eilenden Armee wirken, die beim 
Fall der Feſtung ſchon über fünf Tagemärſche weiter nach 
Oſten geeilt war. Nicht nur das geſamte ruſſiſche Bahnnetz 
in Polen ſteht unſeren Truppen nun zur Verfügung, auch 
die Weichſel kann jetzt als Etappenſtraße im ganzen Umfange 
in den Dienſt der Armee geſtellt werden. 

Daß unſer Erfolg gegenüber einer ſolchen Feſtung erſten 
Ranges, die der Kaiſer mit Recht als die ſtärkſte und 
modernſte der Ruſſen bezeichnete, ſo ſchnell erzielt worden 
iſt, wird wohl all unſeren Gegnern in Oſt und Weſt noch 
etwas zu denken geben über die Frage der angeblich er- 
ſchöpften Angriffs-Kraft und Luſt unſerer braven Truppen. 

F. v. B. 


Das Ringen um Dardanellen und Balkan 


Man gewinnt den Eindruck, als hätten die Weſtmächte 
jede Hoffnung aufgegeben, die deutſche Mauer in Frank⸗ 
reich und Belgien zu erſchüttern. Die Teilangriffe in den 
Vogeſen, zu denen die Franzoſen wieder einmal durch 
ruhmredige und verleumderiſche Aufrufe ihrer Führer an⸗ 
gefeuert wurden, und neuerdings zwiſchen Angres und 
Souchez entbehrten der früheren Wucht. Die Begeiſte⸗ 
rung für Joffre hat ſtark abgenommen, und die allgemeine 
Erbitterung der Franzoſen äußert ſich in erbitterten An⸗ 
griffen auf den Kriegsminiſter Millerand. Zur Ablenkung 
betreiben Heerführer und Diplomatie unſerer Gegner mit 
verdoppeltem Eifer den Kampf um die Dardanel⸗ 
len und die Balkanvölker. Dabei will nun auch 
Italien mittun, während feine immer erneuten Be⸗ 
mühungen an der tiroliſchen und küſtenländiſchen Front 
Ströme von Blut koſten, ohne den geringſten Erfolg zu 
bringen. 

An der Dardanellenfront haben die Franzoſen und Eng⸗ 
länder ſeit dem 6. und 7. Auguſt fünf neue Diviſionen ge⸗ 
landet und gegen die türkiſchen Streitkräfte geworfen. Am 
16. Auguſt konnte das türkiſche Hauptquartier über den 
Mißerfolg dieſer krampfhaften Anſtrengungen, deren Schau⸗ 
platz neben Sedd ul Bahr die nördlich von dem bisherigen 
Kampfraum gelegene Bucht von Anafarta (Suvla) bil- 
dete, zuſammenfaſſend melden: 


Dank des heldenmütigen Widerſtandes unſerer Truppen und 
ihrer Gegenangriffe errang der Feind kein Ergebnis, trotzdem er 
die Hälfte ſeiner neuen Kräfte dabei verlor; er hält ſich nur auf den 
Uferabhängen. 8 

Nach Privatmeldungen haben die Türken in dieſen 
Kämpfen, bei denen die Engländer allein an Toten etwa 
20 000 Mann verloren, auch eine größere Anzahl von Ma⸗ 
ſchinengewehren erbeutet. Um das Unglück voll zu machen, 
verſenkte ein deutſches Unterfeeboot am 14. Auguſt den eng⸗ 
liſchen Transportdampfer „Royal Edward“ in der Nähe der 
Inſel Kos. Nach engliſchen Meldungen waren neben 220 
Mann Beſatzung 1350 Soldaten mit 32 Offizieren an Bord. 
600 Mann ſollen insgeſamt gerettet ſein. 

Je ſchwieriger die militäriſche Lage des Vierverbandes 
wird, deſto dringender werden die Bemühungen, für das 
verlorene Unternehmen, das um keinen Preis aufgegeben wer⸗ 
den ſoll, neue Mietvölker zu finden. Darum haben ſich ſeine 
Diplomaten an die Siſyphusarbeit gemacht, durch Lockung 
und brutale Drohung den Balkanbund zu erneuern. 
Der Erfolg dieſer Bemühungen ſteht noch immer dahin. Die 
Tatſache, daß die Partei Veniſelos bei der Wahl eines Prä⸗ 
ſidenten der griechiſchen Kammer die Mehrheit erhielt, ſo 
daß das Kabinett Gunaris zurücktrat, iſt ohne Einfluß auf 
die endgültige Entſcheidung, da König Konſtantin und mit 
ihm Heer und Volk von Hellas den Standpunkt feſthalten, 
von dem mazedoniſchen Boden nichts abzutreten. 2 
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Maährend unſere Feinde auf 
außerhalb der Kriegszone, wie Karlsruhe und Freiburg, Bom⸗ 
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offene, unbefeſtigte Städte 


ben werfen und ſich deſſen noch rühmen, haben wir uns von 
dieſer Art der Kriegsführung ferngehalten. Auch die Be— 
legung der City von London mit Bomben, die in der 
Nacht vom 17. zum 18. Auguſt zum erſtenmal erfolgte, be⸗ 
deutet keine Aenderung unſerer Haltung. London iſt im Sinne 
des Pölberrechts eine ſtark befeſtigte Stadt; feine Gebäude 
ſind außerdem mit Hunderten von Scheinwerfern und Ab- 
wehrkanonen geſpickt, die deutſche Luftſchiffe erſpähen und 


angriffsweiſe beſchießen ſollen. Je weiter die Vorſtellung 


in der Welt verbreitet war, Deutſchland werde es nicht 
wagen, das bisherige Zentrum des internationalen Geſchäfts— 


Beweis zu werten, daß wir den Kampf um unſere Exiſtenz 
mit rückſichtsloſer Ausnutzung aller berechtigten Mittel 
führen. SE ; 

Die Marineluftſchiffe haben nach der Meldung unferes 
Admiralſtabes nicht nur die City von London, ſondern auch 
wichtige Anlagen an der Themſe ausgiebig mit Bomben be— 
legt und dabei gute Wirkungen beobachtet. Außerdem wur— 
den Fabrikanlagen und Hochofenwerke bei Woodbridge und 
Ipswich erfolgreich mit Bomben beworfen. Die Schiffe er— 
litten trotz ſtarker Beſchießung keinerlei Beſchädigungen und 
ſind ſämtlich zurückgekehrt. 

Unſere Torpedoboote, die bisher weniger hervor— 


treten konnten, haben nacheinander zwei ſchöne Erfolge zu 


verzeichnen: den verluſtloſen Angriff einer ihrer Flottillen 
an der jütiſchen Weſtküſte, der zur Torpedierung des am 
Kampfe beteiligten engliſchen Kreuzers von der hochmoder— 
nen „Aurora“-Klaſſe und eines der acht beteiligten Tor— 


pedobootszerſtörer führte, — und die Vernichtung des eng— 


liſchen Tauchbootes „E. 13“, das offenbar der bedrängten 


und Kreditlebens anzugreifen, deſto höher iſt dieſer neue 


engliſchen Truppentransportes 


ppeline über der City 


Ruſſenflotte in der Oſtſee Hilfe bringen ſollte, am Südausgang 
des Sundes durch ein deutſches Torpedoboot. ; 

Unſere Unterfeeboote ſetzen ihre gewohnte Tätigkeit mit 
Eifer fort. Neben einer ſehr großen Zahl von Frachtſchiffen 
aller Art wurde neuerdings ein engliſcher Ozeandampfer von 
16 000 Tonnen, der „Arabic“, auf der Fahrt nach Amerika 
verſenkt. Die Mannſchaft und die Fahrgäſte konnten erfreu⸗ 
licherweiſe gerettet werden. Zugleich haben die deutſchen 
Tauchſchiffe (von Booten kann man bei den wachſenden 
Maßen kaum mehr ſprechen) ihren Wirkungskreis wiederum 
erweitert. Zum erſtenmal hat eines von ihnen am 16. Auguſt 
Landbefeſtigungen angegriffen; es hat an der engli⸗ 
ſchen Weſtküſte den durch Forts geſchützten Hafen White⸗ 
haven, die Hauptſtation der Küſtenbewachung der Grafſchaft 
Cumberland mit Granaten beworfen, den Bahnkörper ge⸗ 
troffen und Brände in Whitehaven und ſeinem mit Signal⸗ 


ſtation und Küſtenwacht verſehenen Vorort Harrington ver⸗ Se 


Erſchreckend wirkte auch die Verſenkung eines 


urſacht. 
im Aegäiſchen Meer, der 


am 14. Auguſt erfolgte. 


Die uns verbündete öſterreichiſche Flotte hat den 


Verluſt zweier ihrer älteren Unterſeeboote zu beklagen. 
Leutnant Lerch, der ſich bei der Torpedierung eines franzöſi⸗ 
ſchen Dreadnoughts ausgezeichnet hatte, fand dabei den Tod. 
Dieſen Unfällen ſtehen zwei Erfolge gegenüber, die den un⸗ 
gebrochenen Offenfivgeift der öſterreichiſchen Marine be⸗ 
zeugen. Am 15. Auguſt wurden vier Küſtenforts von 
Venedig mit Bomben belegt, die mit einer einzigen Aus⸗ 
nahme innerhalb der Werke explodierten. Am 17. Auguſt 
beſchoß eine öſterreichiſche Flottille zum drittenmal die von 
den Italienern beſetzte Liliput-Infel Pelagoſa und richtete 
ſchweren Schaden an. Die gewaltige italieniſche Flotte blieb 
auch während dieſer Aktion — unſichtbar. f 


5 Die Weichſelbrücke nördlich Iwangorod, 
die, angeſichts des Feindes geſchlagen, den entſcheidenden Uebergang der Armee Woyrſch ermöglichte 


Die neue 


14. Auguſt. 
wurden am Martinswerk neue Fortſchritte gemacht. Die Zahl der 
Gefangenen ſtieg auf 4 Offiziere, 240 Mann, 
= Heeresgruppe Hindenburg. Nördlich des Njemen, in 
der Gegend von Aleſow, Kupiſchky, Weſchinty und Kowarſk, ent⸗ 
wickelten ſich neue Kämpfe. Vor Kowno nahmen unſere Angriffs⸗ 
truppen den befeſtigten Wald von Dominikanka; dabei wurden 350 
Gefangene gemacht. Zwiſchen Narew und Bug erreichten unſere 
Armeen in ſcharfem Nachdrängen den Slina- und Nurzec⸗Abſchnitt, 
dem der Gegner zu erneutem Widerſtand Halt gemacht hat. Im 
rden von Nowo⸗Georgiewſk wurde eine ſtarke Vorſtellung er⸗ 
türmt, 9 Offiziere, 1800 Mann und 4 Maſchinengewehre fielen 
unſere Hände. 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Verbündete 
Truppen nähern ſich dem Bug 5 von Sokolow. Weſtlich der 
Linie Loſice—Miendzyrzec verſuchte der Feind, durch hartnäckige 
genſtöße die Verfolgung zum Stehen zu bringen; alle Angriffe 
wurden abgeſchlagen. 
Heeresgruppe Mackenſen. Der in den Kämpfen des 
10. und 11. Auguſt geſchlagene Feind fand geſtern nicht mehr die 
aft, ſich den unaufhaltſam vordringenden verbündeten Truppen 
zu widerſetzen. Die Armeen überſchritten in der Verfolgung die 
raße Radzyn —Dawidy —Wlodawa. 
„Auguſt. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argonnen wurde 
Martinswerk ausgebaut. 
beerdigt. Die mehrfache Beſchießung der Stadt Münſter im 
chttal beantworteten wir mit einer Beſchießung des Eiſenbahn⸗ 
els von St. Die, Das daraufhin auf Markirch verlegte Feuer 
Feindes wurde eingeſtellt, als ſich unſere Artillerie gegen die 
nzöſiſchen Unterkunftsorte wandte. 5 
Heeresgruppe Hindenburg. Truppen des Generals 
Below warfen die Ruſſen in der Gegend von Kupiſchky nach 
rdoſten zurück. Sie machten 4 Offiziere, 2350 Mann zu Ge- 
genen und nahmen 1 Maſchinengewehr. Ein ruſſiſcher Ausfall 
us Kowno wurde zurückgeſchlagen, 1000 Gefangene fielen in unſere 
Hand. Unſere Angriffstruppen arbeiteten ſich näher an die Feſtung 
eran, Zwiſchen Narew und Bug hielten die Ruſſen in der geftern 
gemeldeten Linie hartnäckig ſtand. Der Nurzec-Uebergang iſt am 
iten Abend von unſeren Truppen erzwungen. Die Armee des 
Generals v. Scholtz machte geſtern über 1000 Gefangene, die Armee 
Generals v. Gallwitz nahm 3550 Ruſſen gefangen (darunter 
4 Offiziere), und erbeutete 10 Maſchinengewehre. Der Ring um 
Nowo⸗Georgiewſk ſchließt ſich enger. Auf allen Fronten wurde 
Gelände gewonnen. 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Dem Vor⸗ 
dringen der Heeresgruppe ſetzte der Feind ebenfalls zähen Wider— 
Stand entgegen. Im Laufe des Tages gelang es, die feindlichen 
Stellungen bei und nördlich von Loſice und halbwegs zwiſchen Loſice 
und Miendrzyrzec zu durchbrechen; der Gegner weicht. Allein die 
Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch machten vom 8. bis 
14. Auguſt 4000 Gefangene, darunter 22 Offiziere — und erbeuteten 
9 Maſchinengewehre. 
0 Heeresgruppe Mackenſen. Der geſchlagene Feind ver⸗ 
ſuchte geſtern, in der Linie Roſanka (nördlich von Wlodawa) — 
ſüdweſtlich von Slawatycze —Horodyszec —Miendrzyrzee wieder 
Front zu machen. Unter dem Druck unſeres ſofort einſetzenden An— 
griffs ſetzt der Gegner ſeit heute früh den Rückzug fort. 
186. Auguſt. 
ie Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich von Ammerz⸗ 
= weiler (nordöftli von Dammerkirch) brach ein franzöſiſcher Teil- 
angriff vor unſeren Hinderniſſen im Feuer zuſammen. 
3 Heeresgruppe Hindenburg. Bei weiteren erfolg⸗ 
reichen Angriffen gegen die vorgeſchobenen Stellungen von Kowno 
wurden geſtern 1730 Ruſſen ee 7 Offiziere) gefangengenom⸗ 
= men. Der mit dem erfolgreichen Nurzee⸗ Uebergang angebahnte 
Durchbruch der ruſſiſchen Stellungen, gelang in vollem Umfange. 
Dem von der Durchbruchsſtelle ausgehenden Druck und den auf der 
ganzen Front erneut einſetzenden Angriffen nachgebend, we icht der 
Gegner aus ſeinen Stellungen vom Narew bis zum Bug. Unfere 
ve erfolgenden Truppen erreichten die Höhe von Brant. Ueber 5000 


Wel 8 


Die amtlichen M eldungen der Oberſten Oeeresletung 5 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argonnen 


350 in ihm gefallene Franzoſen wur⸗ 


Gefangene fielen in unſere Hand. Bei Nowo⸗ Bor 
Verteidiger weiter auf den Fortgürtel zurückgeworfen. 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. 
Flügel erzwang in der Nacht den Uebergang über den Bug 
von Drohiſzyn. Nachdem Mitte und rechter Flügel am 
Vormittag Loſice und Miendrzyrzec durchſchritten hatten, ſtieße 
an den Abſchnitten der Toczna und Klukowka (zwiſchen Dro 
und Biala) auf nerneuten Widerſtand; er wurde heute bei 
anbruch öſtlich von Loſice durch den Angriff ſchleſiſcher Lan we 
gebrochen. Er wird verfolgt. >= 
Heeresgruppe Mackenſen. Die Verfolgung . 
foriagiebl; Biala und Slawatyſze find durchſchritten. Oeſtlic ̃ 
Wlodawa dringen unſere Truppen auf dem Oſtufer des . 50 8 


17. Auguſt. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor Ostende 0 
unſere Küſtenartillerie zwei feindliche Zerſtörer. In den Oſt⸗A 
nen wurde bei La Flle Morte ein franzöſiſcher Graben genor 
Bei Bapaume fiel ein engliſches Flugzeug in unſere Hand; die 
ſaſſen — 2 Offiziere — ſind gefangen genommen. 
Heeresgruppe Hindenburg. Weitere Kämpfe in 
Gegend von Kupiſchki waren erfolgreich; 625 Gefangene (daru 
3 Offiziere) und drei Maſchinengewehre fielen in unfere Hand. 
pen des Generaloberſten v. Eichhorn unter Führung des Ge 
Litzmann erſtürmten die zwiſchen Njemen und Jeſia gelegene 
Forts der Südweſtfront von Kowno. Ueber 4500 Ruſſen wur 
zu Gefangenen gemacht, 240 Geſchütze und zahlreiches ſonſtiges G 
erbeutet. Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz ı 
fen unter fortgeſetzten Kämpfen den Gegner weiter in öſtlicher R 
tung zurück. 1800 Ruſſen (darunter 11 Offiziere) wurden gefan 
genommen, ein Geſchütz und 10 Maſchinengewehre eingebracht. 
der Nordoſtfront von Nowo⸗Georgiewſk wurden ein großes 
und zwei Zwiſchenwerke im Sturm genommen. Auf den übr 
Fronten gelang es faſt überall, den Gegner weiter zurüdzudrän 
Es wurden 2400 Gefangene gemacht, 19 Geſchütze und ſonſtiges M 
terial erobert. 8 8 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold 0 
Bayern und Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
ſind in weiterem ſiegreichen Fortſchreiten. 4 

In ihrem 1 5 Bericht vom 16. Auguſt behauptete die ruſſi⸗ 
Ihe Heeresleitung, daß ruſſiſche Vorhuten am 13. bei Dunajow an 
der Zlota⸗Lipa zwei Reihen deutſcher Schützengräben erobert und 
deren Verteidiger niedergemacht hätten. Unferen an dieſer Stelle 
kämpfenden Truppen iſt nur eine ruſſiſche Patrouillenunternehmung 
in der Nacht vom 12. zum 13. bekannt, die völlig ſcheiterte, bei der 
der Gegner vier Tote und zwei Verwundete vor unſerer Stellung 
ließ, und die uns keinen Verluſt brachte. 

18. Auguſt. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Vogeſen er⸗ 
folgten durch ſehr erheblichen Munitionseinſatz vorbereitete fran⸗ 
zöſiſche Angriffe gegen Schratzmännle (nördlich von Münſter) und 
unſere Stellung ſüdöſtlich von Sondernach. Durch Gegenſtöße wur⸗ 
den eingedrungene feindliche Abteilungen aus unferen Gräben zu-. 
rückgeworfen; ſüdöſtlich von Sondernach ſind völlig zerſchoſſene klei⸗ 7 
nere Grabenſtücke im Beſitz der Franzoſen „geblieben, $ 

Heeresgruppe Hindenburg. Die Feſtung N 0 
mit allen Forts und unzähligem Material, darunter weit mehr als a 
400 Geſchützen, iſt ſeit heute nacht in deutſchem Beſitz. Sie 
wurde trotz zäheſten Widerſtandes mit ſtürmender Hand genommen. ! 

Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz drangen 
weiter nach Oſten vor. Ihre vorderſten Abteilungen nähern ſich 5 
der Bahn Bialyſtok—Bielſk. Vor Nowo⸗Georgiewſk wurden zwei 
weitere Forts der Nordoſtfront erſtürmt, 600 Gefangene gemacht und 
20 Geſchütze erobert. . 

Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der linke 
Flügel traf geſtern am Kamionka⸗Abſchnitt beiderſeits Siemiatycze = 
und am Bug bei Fürſtendorf (ſüdöſtlich von Siemiatyeze) auf erneu⸗ 
ten ſtarken Widerſtand; der Uebergang über die Abſchnitte wurde er⸗ 3 
zwungen, der Feind geworfen. Der rechte Flügel erreichte das Bug⸗ 
ſüdufer. S 

Heeresgruppe Mackenſen. Die Heeresgruppe hat i 
Gegner über den Bug in die Vorſte ungen der Feſtung Br 
geworfen. Oeſtlich von Wlodawa drangen 8 5 
Bahn Cholm— Breft-Litowft m 8 8 
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nitt von iz un Der 1 8 ER 
» n den Wkra-Abſchnitt, zwei Forts der Nordfront wurden erſtürmt; 
über 1000 Gefangene und 125 Geſchütze fielen in unſere Hand. 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der linke 
2 Se trieb den Feind kämpfend vor ſich her und erreichte abends 
die Gegend weſtlich und ſüdweſtlich pon Mielejezyce. Der rechte 
Flügel, über den Bug bei Mielnik vorbrechend, warf den Gegner 
aus ſeinen ſtarken Stellungen 1 des Abſchnittes und iſt im 
weiteren Vorgehen. 
ö Heeresgruppe Macken ſe n. Auch hier wurde zwiſchen 
Niemirow und Janow der Bug⸗Uebergang von den verbündeten 
8 Truppen erzwungen. Vor Breſt⸗Litowſk drangen deutſche 
. Truppen bei Rokitno (ſüdöſtlich von Janow) in die Vorſtellun⸗ 
gen der Feſtung ein. Dejtlih von Wlodawa folgen unfere 
Truppen dem geſchlagenen Feinde. Unter dem Drucke unſeres Vor— 
bene hat ber Gegner das Oſtufer des Bug auch unterhalb und 
2 oberhalb von Wlodawa geräumt; er wird verfolgt. 


5 20. Auguſt, vormittags: 

Großes Hauptquartier. 
iewſk, der letzte Halt des Feindes in Polen, iſt nach hart— 
näckigem Widerſtand genommen. Die geſamte Beſatzung, davon 
geſtern im Endkampfe allein über 20 000 Mann, und vorläufig un⸗ 
überſehbares Kriegsmaterial fielen in unſere Hände. Seine Ma— 
jeſtät der Kaiſer hat ſich nach Nowo⸗-Georgiewſk begeben, um dem 
Führer des Angriffs, General der Infanterie von Beſeler, und 
den tapferen N feinen wie des Vaterlandes Dank aus- 


zufprechen. 


Die Meldungen des . ungariſchen Generalſtabes 


14. Auguſt. 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die im Raume weſt⸗ 
lich des Bug vordringenden verbündeten Armeen trieben auch 
geſtern in der Verfolgung die Nachhuten des Gegners vor ſich 
her. Oeſterreichiſch-ungariſche Kräfte haben, beiderſeits der Bahn 
Lukow— Breſt⸗Litowſk vorrückend, den Raum weſtlich und ſüdlich 
E Miedzyrzecze erreicht. Deutſche Truppen gewannen die Gegend 
. von Wiſznice und drangen über Wlodawa hinaus. 
1 Italieniſcher KriegsfZauplaß. Geſtern abend 
wurden an verſchiedenen Teilen der Südweſtfront feindliche An— 
griffe abgewieſen; fo im Tiroler Grenzgebiete an der Fedaja⸗ 
Stellung und an der Bopena-Linie (ſüdlich Schluderbach), im 
Görziſchen, am Monte dei Sei Buſi und auf den Höhen öſtlich Mon⸗ 
falcone. Ueberall blieben die alten Stellungen vollſtändig in unſe⸗ 
rem Beſitz. Nachts fuhr einer unſerer Panzerzüge bis zur Ein⸗ 
fahrt in den Bahnhof von Monfaleone vor und beſchoß feindliche 
Infanterie auf den Hängen von La Rocca und Trains bei den 
Adriawerken. 
15. Auguſt. 
5 Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Der Gegner machte 
geſtern an der ganzen Front weſtlich des Bug in vorbereiteten 
Stellungen erneuert halt. Die verbündeten Heere griffen an und 
bahnten Di an zahlreichen Punkten den Weg in die feindlichen 
Seit heute früh * ſich die Ruſſen abermals überall 
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Bei der Einnahme von 


von Mackenſen. 
Koterka-⸗ und Pulwa⸗Abſchnitt (ſüdweſtlich von Wiſoko-Litowſk) 


Die Feſtung No wo-Geor⸗ 
belegt und dabei gute Wirkungen beobachtet. 


Ns Ke nie Zwiſchen Angres und 
Souchez wurde der Feind heute nacht aus den von ihm geſtern be⸗ 
ſetzten Grabenſtücken vertrieben. Am Schratzmännle in den Vogeſen— 
ging ein kleiner Teil unſerer vorderſten Stellung an die Franzoſen 
verloren. ed 
Heeresgruppe Hindenburg. Heſtlich von Kowno fol- 
gen unſere Truppen nach erfolgreichen Kämpfen dem Feinde. Im 
Raume von der Dawina bis zur Straße Auguſtow—Grodno find die 
Ruſſen in die Linie Gudele (öſtlich von Mariampol) — Lozdzieje — 
Studzieniczna zurückgegangen und leiſten dort erneut Widerftand, 
Auch weſtlich von Tykoein wird noch gekämpft. Die Armee 
Gallwitz ſetzte ihren Angriff erfolgreich fort und nahm 10 Offiziere, 
2650 Mann gefangen und erbeutete 12 Mafchinengewehre. > 
Die Feſtung Nowo-Georgiewſk, der letzte Halt des Feindes in 
Polen, iſt nach hartnäckigem Widerſtand genommen. Die geſamte 


kampfe allein über 20 000, wurde zu Gefangenen gemacht. 
der erbeuteten Geſchütze erhöhte ſich auf über 700, der Unie des 
ſonſtigen Kriegsmaterials läßt ſich noch nicht überſehen. I 
Die Heeresgruppe des Prinzen Leopold von 
Bayern iſt in weiterem Vordringen. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſcha 
Der linke Flügel warf den Feind hinter 


rück. Südlich des Bug wurde gegenüber Breſt-Litowſk ee 
wonnen. Oeſtlich von Wlodawa erreichten unſere Truppen in ſe 
fer Verfolgung die Gegend von Piſzceza. 


Meldungen des deutſchen Admiralſtab a 
18. Auguſt. 
Am 17. Auguſt, zehn Uhr abends, griffen fünf Boote ein 8 
unſerer Torpedobootsflottillen bei Horns Riff-Feuerſchiff ar 
jütiſchen Weſtküſte einen engliſchen modernen kleinen Kr 
zer und acht Torpedobootszerſtörer an und brachten 
Kreuzer und einen der engliſchen Zerſtörer durch Torpedoſchüſſe A 
Sinken. Unſere Streitkräfte hatten keinerlei Verluſte. 
In der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt griffen unſere Marine⸗ 
luftſchiffe wiederum London an. Es wurden die City von Lon⸗ 
don und wichtige Anlagen an der Themſe ausgiebig mit Bomben 
Außerdem wurde 
Fabrikanlagen und Hochofenwerke bei Woodbridge und Ipswich 
folgreich mit Bomben beworfen. Die Schiffe erlitten trotz ftar: 
Beſchießung keinerlei Beſchädigungen und ſind ſämtlich zurückgekeh 
19. Auguſt. 8 
Das engliſche Unterſeeboot „E. 13“ iſt am 19. Auguſt, do 
durch ein deutſches Torpedoboot am Südausgang des Sundes ver⸗ 
nichtet worden. 2 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Sb 2 
weſtfront herrſcht im allgemeinen eine erhöhte Gefechtstätigkeit. 
Im Görziſchen ſandte unſere Artillerie einige Bomben nach San 
Canziano, worauf der Feind aus dem Orte flüchtete; weiter zer⸗ 
ſprengte ſie ein großes italieniſches Lager bei Cormons. Ein 
ſchwächlicher gegneriſcher Angriff bei Redipuglia wurde durch 
unſer Feuer ſchon im Keime erſtickt. Gegen den Görzer Brüden- 
kopf unterhielten die Italiener mäßiges Geſchützfeuer. Im Ab— 
ſchnitt von Tolmein bis zum Krn ſetzte geſtern früh nach ſtarker 
Artillerievorbereitung ein Angriff beträchtlicher feindlicher Kräfte 
ein, der allenthalben abgewieſen wurde. Auch im Gebiet von 
Flitſch und an der Kärntner Front hatten die Geſchützkämpfe grö- 
ßeren Umfang als gewöhnlich. Nachts ſetzte der Feind das Feuer 
auf unſere Kampflinien am Großen Pal, Freikofel und Kleinen 
Pal heftig fort. Ein gegen unſere Stellung am Kleinen Pal um 
Mitternacht unternommener Angriff brach vollſtändig zuſammen. 
Im Tiroler Grenzgebiet wurden mehrere italieniſche Angriffe auf 
unſere Grenzſtellungen weſtlich des Kreuzberges, im Gebiet der 
Rotwandſpitze, des Bachertales und der Dreizinnenhütte abge— 
wieſen. Auf den Plateaus von Lavarone und Folgaria beſchoß 
unſere ſchwere Artillerie die feindlichen Werke Campomolon und 
Toraro mit ſichtlichem Erfolg. 
16. Auguſt. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Im Raume weſtlich 
des Bug nahm die Verfolgung der Ruſſen raſchen Fortgang. Die 
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im Zentrum der Verbündeten vordringenden öſterreichiſch-ungari⸗ a 


ſchen Kräfte hefteten ſich dem weſtlich Biala über die Klikawka 
weichenden Feind an die Ferſen. Die Diviſionen des Erzherzogs 
Joſeph Ferdinand gewannen abends unter Kämpfen den Raum 
ſüdlich und ſüdweſtlich von Biala, überbrückten in der Nacht die 
Krzna und überſchritten fie heute früh; feindliche Nachhuten wur⸗ 
den, wo ſie ſich ſtellten, angegriffen und geworfen. Die Truppen 
des Generals von Koeveß drängten den Gegner über die obere 
Klikawka zurück. In der Gegend von Biala und gegen Breſt— 
Litowſk hin ſieht man zahlreiche ausgedehnte Brände. Bei Wla- 
dimir⸗Wolynſkij, wo wir an mehreren Stellen auf dem öſtlichen 
Bugufer feſten Fuß gefaßt haben, und in Oſtgalizien iſt die Lage 
unverändert. i 8 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Tiroler 
Front eröffnete geſtern die feindliche ſchwere Artillerie nach länge— 
rer Pauſe wieder das Feuer gegen unſere Werke, und zwar ins⸗ 
beſondere gegen jene am Tonale-Paß und auf den Plateaus von 
Lavarone und Folgaria. Angriffsverſuche italieniſcher Infanterie 
an der Tonale⸗Straße und auf die Popena⸗Stellung (ſüdlich 
Schluderbach) und tm Dreizinnengebiete wurden abgewieſen, eben- 
ſo ſcheiterten an der küſtenländiſchen Front erneuerte Angriffe des 


Feindes im Gebiete ſüdlich des Kın und ein Vorſtoß gegen den 


vorſpringenden Teil des Plateaus von Doberdo. 
Ereigniſſe zur See. Eines unſerer Seeflugzeuge be⸗ 


legte am 15. Auguſt nachmittags vier Küſtenforts von 


2 enedig mit Bomben, von denen alle mit Ausnahme einer ein- 
zigen innerhalb der Werke explodierten. Von fünf zur Verfolgung 
ſtartenden feindlichen Fliegern wurden zwei beim Aufftieg durch 
Maſchinengewehrfeuer zur Umkehr und zur Landung gezwungen, 
zwei gaben die Verfolgung nach einiger Zeit auf, während der 
letzte feindliche Flieger unſerem Flugzeug bis in die Nähe der 
iſtrianiſchen Küſte folgte, wo er — ohne Erfolge erzielt zu haben 
— umkehren mußte. Unſer Seeflugzeug iſt trotz heftiger Be- 
ſchießung durch die feindlichen Kriegsſchiffe und Forts wohlbehal⸗ 
den eingerückt. Laut amtlicher italieniſcher Veröffentlichung iſt 
unſer „U. 3“ am 12. Auguſt in der ſüdlichen Adria verſenkt 
worden. Der zweite Offizier und elf Mann des Unterſeebootes 
wurden gerettet und gefangengenommen. i 5 

17. Auguſt. i f 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In ſcharfer Ver⸗ 
folgung des unabläſſig weichenden Gegners ſind von den k. u. k. 
Truppen die unter dem Kommando des Feldmarſchalleutnants 
v. Arz ſtehenden bis Dobrynka, 20 Kilometer ſüdweſtlich von 
Breſt⸗Litowſk, vorgedrungen. Eine ruſſiſche Nachhut, die bei 
Piſzezae Stellung gefaßt hatte, wurde von ungariſcher Landwehr 
geworfen. Die von Erzherzog Joſeph Ferdinand geführten Kräfte 
ſind im Vorrücken auf Janow am Bug. General v. Koeveß hat 
den Feind in der Gegend von Konſtantynow über den Bug gewor⸗ 
fen. Nördlich des unteren Bug kämpfen im engen Anſchluß an 
deutſche Reiterei öſterreichiſch-ungariſche Kavalleriekörper. 


Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Das Feuer der 


italieniſchen ſchweren Artillerie gegen unſere Tiroler Werke hielt 
geſtern tagsüber an. Schwächere feindliche Infanterieabteilungen, 
die im Val Sugana bis Carzano (nordöſtlich Borgo) vorgekommen 
waren, wurden über den Maſo-Bach zurückgeworfen. An der 
küſtenländiſchen Front ſetzten die Italiener ihre Vorſtöße gegen 
unſere Stellungen zwiſchen dem Kru und Tolmein mit ſtärkeren 
Kräften fort, wurden aber überall blutig abgewieſen. Das Pla⸗ 
teau von Doberdo ſtand geſtern nachmittag wieder unter ziemlich 
heftigem Geſchützfeuer. 
18. Auguſt. 5 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Truppen des Feld⸗ 
marſchalleutnants v. Arz trieben, während deutſche Kräfte längs 
des linken Bugufers vorgingen, die Ruſſen beiderſeits der von 
Biala heranfühenden Straße in den Bereich der Feſtungsgeſchütze 
von Breſt⸗Litowſk zurück. Der Einſchließungsring auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer iſt geſchloſſen. Im Raume von Janow ſäuberte die 
Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand das Südufer des Bug 
vom Feinde. i i 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Auf dem italie⸗ 
niſchen Kriegsſchauplatz wurde geſtern an der küſtenländiſchen 


Front heftig gekämpft, während im Kärntner Grenzgebiet verhält⸗ 


nismäßige Ruhe herrſchte, in Tirol aber das ſchwere Geſchützfeuer 


des Feindes anhielt und einige kleinere Infanteriegefechte ftatt- 


fanden. Im Görziſchen wurden vier gegen San Martino geführte 
Angriffe der Italiener abgeſchlagen. Vor dem Görzer Brücken- 
kopf herrſcht nach wie vor ziemliche Ruhe, dagegen tobt um den 


ſiegelt haben. 


19. Auguſt. 


Ruffifher Kriegsſchauplatz. Die unter den Befehlen 4 


des Erzherzogs Joſeph Ferdinand und des Generals v. Koeveß 


ſtehenden öſterreichiſch-ungariſchen Kräfte erkämpften ſich nördlich von 


Janow und Konſtantinow den Uebergang über den Bug. Niemirow 


und andere Orte am Nordufer wurden geſtürmt. Der Feind iſt ge 


worfen, die weitere Verfolgung im Gange. Die Einſchließungstruppen 2 
von Breſt⸗Litowſk, in deren Mitte ſich die Diviſionen des Feld. 


marſchalleutnants v. Arz befinden, entriſſen dem Gegner einige Bor- 
felöftellungen. Bei Wladimir⸗Wolynſkij und in Oſtgalizien nichts 
Neues. ar a 
Italäeniſcher Kriegsſchauplatz. Gegen unſere 
Tiroler Werke ſetzte die italieniſche ſchwere Artillerie ihr Feuer auch 


während des geſtrigen Tages und der heutigen Nacht fort. Ein An. 


griff von zwei feindlichen Bataillonen auf unſere Vorfeldſtellungen 
am Plateau von Folgaria wurde abgewieſen. Die heftigen Kämpfe 
im nördlichen Abſchnitt der küſtenländiſchen Front dauern fort. Ein 
ſtärkerer Angriff gegen den Hrzli Vrh ſcheiterte wie alle früheren. 
Gegen den Südteil des Tolmeiner Brückenkopfes griffen die Italiener 
nachmittags und abends ſechsmal an. | 
gekämpft. Nach wie vor iſt der Brückenkopf feſt in unſeren Händen. 
Mindeſtens 600 noch ungeborgene italieniſche Leichen liegen hier vor 
unſeren Gräben. Im Görziſchen hält das gewohnte Geſchützfeuer an. 
20. Auguſt. 0 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Das Vordringen der 
Verbündeten auf Breſt⸗Litowſk hat im Bereiche der Feſtung beträcht⸗ 


ix 


Auch nachts wurde erbittert 


liche Teile mehrerer Armeen regellos zuſammengedrängt. um das 


auf wenige Uebergänge beſchränkte Abfließen der Truppen und 
Trains gegen Nordoſt zu ermöglichen, ſetzt der Gegner insbeſondere 
weſtlich von Breſt-Litowſk auf beiden Seiten des Fluſſes unſerem 
Vordringen ſtarken Widerſtand entgegen. Deſſenungeachtet hat ſich 
der Nordflügel der Einſchließungstruppen öſtlich Rokitno weiterer 
Vorfeldſtellungen bemächtigt, und die auf dem nördlichen Bugufer 
vorſtoßenden Truppen des Erzherzogs Joſeph Ferdinand vertrieben 
geſtern vor Einbruch der Dunkelheit den bei Wolezyn verſchanzten 
Feind mit ſtürmender Hand. Die Gruppe des Generals v. Koeveß 
drängt gegen die obere Pulwa vor. An der Beſchießung von Nowo- 
Georgiewſk, das von unſeren Verbündeten genommen wurde, hatten 
auch unſere ſchweren Mörſer erfolgreichen Anteil. 8 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Kämpfe der 


ſchweren Artillerie im Tiroler Grenzgebiete halten an. Bei dm 


geſtern erwähnten Angriff auf unſere Vorſtellungen auf dem Plateau 
von Folgaria verloren die Italiener 200 Mann. Im nördlichen 
Abſchnitt der küſtenländiſchen Front wurde geſtern früh wieder ein 
feindlicher Angriff auf Hrzli Brh und den Rücken nördlich dieſes 
Berges unter großen Verluſten des Angreifers abgeſchlagen. Des⸗ 
gleichen ſcheiterten zwei geſtern abend und heute früh unternommene 
Verſuche der Italiener, die Linien des Brückenkopfes von Tolmein 
zu durchbrechen. Im Görziſchen unterhielt der Gegner ſtellenweiſe 
lebhaftes Artilleriefeuer; unſere Artillerie antwortete mit Erfolg, zer⸗ 
ſtörte eine Pontonbrücke bei Sagrado und bewarf feindliche Truppen⸗ 
maſſen öſtlich von Pieris. 
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der Deutjd e Reichstag kat am Donnerstag, den 
19. Auguſt, zu einer kurzen Tagung zuſammen, um einen 
neuen Kriegskredit zu bewilligen. Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg hielt eine bedeutſame Rede, die 
wir in der Hauptſache wörtlich wiedergeben: 
Meine Herren! Seitdem Sie das letztemal tagten, iſt wieder 
Großes geſchehen. Alle mit Todesverachtung und dem äußerſten Ein⸗ 
atz an Menſchenleben bisher unternommenen Verſuche der Fran- 
en, unſere Weſtfront zu brechen, find an der tapferen Ausdauer 
erer Truppen geſcheitert. Italien, der neue Feind, der das von 
begehrte fremde Gut fo leichthin erobern zu können glaubte, iſt 
15 abgewehrt. Tech feiner zahlenmäßigen Uebermacht, 
der ſchonungsloſen Auſopferung von Menſchenleben, die er 
lt umſonſt zu bringen ſich nicht geſcheut hat. Unerſchüttert und 
rſchütterlich ſteht die türkiſche Armee an der Dardanellenfront. 
3 grüßen unſere treuen Verbündeten und gedenken auch heute noch 
dieſer Stelle des erhabenen Herrſchers der Donaumonarchie, der 
rn in ſein 86. Lebensjahr eingetreten iſt. Ueberall, wo wir 
r im Kampfe ſtehen, haben wir die Feinde geſchlagen und zu⸗ 
orfen, wir haben zuſammen, mit unſeren Verbündeten faſt 
alizien und Polen, wir haben Litauen und Kurland von 
en m ee a En 118. 1 5 ge 


en Ausland, wie gegenüber den ausgetauſchten Kriegsgefan⸗ 
en. Ich verbinde damit zugleich ein Wort beſonderer Dankbar⸗ 
egen Se. Heiligkeit den Papſt, der dem Gedanken des Gefange⸗ 
auſches und ſo vielen Werken der Menſchenliebe während 
Krieges ſeine unermüdliche Teilnahme erzeigt und in ihrer 
rchführung ein ausſchlaggebendes Verdienſt für ſich hat, und der 
ganz kürzlich durch eine hochherzige Spende dazu beitrug, die 
n unferer Oſtpreußen zu mildern. 

Begreiflich iſt es, daß unſere Gegner immer wieder die Schuld 
dieſem Kriege von ſich abzuwälzen ſuchen. Ich habe beim Kriegs⸗ 
bruch und dann wieder im Dezember vorigen Jahres die Zu— 
hänge hier dargelegt. Alles, was inzwiſchen bekannt ge= 
at 5 e eine Be ſättaung davon. Die abe daß Eng⸗ 


nd ſelbſt een 9 0 5 = 1 Fabel eben 9155 länger 
u halten war. Und ob die kleinen neutralen Mächte wohl jetzt 
h glauben, daß England und feine Alliierten den Krieg führen 
Schutze von Freiheit und Ziviliſation? Der neutrale Handel 
See wird von England eingeſchnürt, ſoviel es kann. Ware aus 
tſchland oder für Deutſchland beſtimmt, darf auch auf neutrale 
chiffe nicht mehr verfrachtet werden, das duldet England nicht. 
Neutrale Schiffe werden gezwungen, auf hoher See engliſche Mann— 
ſchaften an Bord zu nehmen und ihrem Befehl zu folgen. England 
beſetzt kurzerhand griechiſche Inſeln, weil ihm das für ſeine Opera⸗ 
tionen an den Dardanellen bequem iſt. Mit ſeinen Alliierten will 
es jetzt das neutrale Griechenland zu Gebietsabtretungen preſſen, um 
Bulgarien auf ſeine Seite zu ziehen! — Und in Polen, meine 
Herren! — in Polen verwüſtet Rußland vor dem Rückzug ſeiner 
Armee das ganze Land, die Dörfer werden niedergebrannt, die Ge⸗ 
treidefelder niedergetrampelt, die Bevölkerung ganzer Städte und 
Drtſchaften, Juden und Chriſten, wird in unbewohnte Gegenden 
verſchickt, übernachtet in dem Sumpf ruſſiſcher Straßen oder in plom⸗ 
bierten, fenſterloſen Gepäckwagen. So ſieht die Freiheit und die 
Ziviliſation aus, für die unſere Gegner kämpfen. 
Bei ſeiner Beteuerung, Beſchützer der kleinen Staaten zu fein, 
rechnet England mit einem ſehr ſchlechten Gedächtnis. Man braucht 
kaum wenig mehr als ein Jahrzehnt zurückzugehen, um Beiſpiele 
genug für den wahren Sinn dieſer Protektorrolle zu finden. Im 
Frühjahr 1902 wurden die Burenrepubliken England einverleibt. 
ann richten ſich die Blicke auf Aegypten. Aegypten war ſchon 
ugſt tatſächlich britiſcher Beſitz, aber der formellen Einverleibung 
ſtand ein feierliches Verſprechen Englands entgegen. Und 
dasſelbe England, das mir auf das Angebot, für die Integrität 
Belgiens Gewähr zu leiſten, wenn England in dieſem Kriege neu— 
tral bleiben wolle, jo ſtolz erwiderte, England könne feine Ber- 


eine, noch das andere. 


en 
1 8 1 175 1 a kein ee ne gegenü 
Europa eingegangene feierliche Verpflichtung an Frankreich zu 
handeln, als es im Jahre 1904 den bekannten Vertrag ſchloß 
England Aegypten, Frankreich Marokko ſicherſtellte. 1907 kam 
Aſien an die Reihe, der ſüdliche Teil von Perſien wird umgew 
delt in eine ausſchließlich engliſche Intereſſenſphäre. Der Nord 2 
wird dem freiheitlichen Regiment der Koſaken überlaſſen. 


Wer eine ſolche Politik betreibt und betrieben hat, der hat 
das Recht, einem Lande, das 44 Jahre lang den europäiſchen Fr 
geſchützt hat, das während dieſer Zeit, in der faſt alle fremden Mächte 
Kriege geführt und Länder erobert haben, nur ſeiner friedlichen E 
wicklung gelebt hat, Kriegswut und Barbarismus vorzuwerfen. Ein 
Zeugnis für die Tendenz der engliſchen Politik und den Urſprung des ee 
Krieges liegt für jeden, der bisher nicht daran hat glauben wollen, 
in den Briefen der belgiſchen Geſandten aus Berlin, 
Paris und London. (Siehe „Kriegsecho“ Nr. 52, S. 14, und Nr. 54, 
S. 10.) Dieſe in allen Grundlinien übereinſtimmenden Bericht 
der belgiſchen Diplomaten geben ein klares Bild von der Enten 
Politik der letzten zehn Jahre. Gegen dieſe Zeugniſſe kommen olle 
Verſuche der gegneriſchen Seite nicht auf, uns als die Urheber des 
Krieges hinzuſtellen und ſich ſelbſt als die frivol Angegriffenen. 


Meine Herren, iſt die deutſche Politik über alle dieſe Vorgänge 
unterrichtet geweſen, oder hat fie abſichtlich die Augen vor ihnen ver⸗ 
ſchloſſen, indem ſie immer wieder einen 18 ſuchte? Nicht das N 
Es gibt Kreiſe, die mir politiſche Kurz⸗ 
ſichtigkeit vorwerfen, weil ih es immer wieder verſucht 
habe, eine Verſtändigung mit England anzubay 
nen. Ich danke Gott, meine Herren, daß ich es getan habe! Mit 
ſo geringen Hoffnungen ich die Verſuche immer wieder erneuerte, klar 
liegt es zutage, daß das Verhängnis dieſes ungeheuren Weltbrandes, 
dieſes menſchenmordenden Weltbrandes hätte verhindert werden 
können, wenn eine aufrichtig auf Frieden gerichtete Verſtändigung 
zwischen Deutſchland und England zuſtande gekommen wäre. Wer 
in Europa hätte dann wohl noch Krieg machen wollen? Durfte ich 
mit einem ſolchen Ziel im Auge eine Arbeit von mir weiſen, weil 
ſie mir ſchwer war und ſich immer wieder als fruchtlos erwies? 
Meine Herren, wo es ſich um den letzten Ernſt im Weltenleben han⸗ 
delt, wo Millionen von Menſchenleben auf dem Spiele ſtehen, da gilt 
für mich: Bei Gott iſt kein Ding unmöglich. Ich will lieber in 
einem Kampfe fallen, als ihm aus dem Wege gegangen ſein. 

Laſſen Sie mich kurz die Ereigniſſe ins Gedächtnis zurückrufen: 
König Eduard hatte in der perſönlichen Förderung der engliſchen 
Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland eine ſeiner Hauptaufgaben 
erblickt. Bei ſeinem Tode hoffte ich deshalb, daß die von mir bereits 
im Auguſt 1909 aufgenommenen Verſtändigungsverhandlungen beſſe⸗ 
ren Fortgang nehmen würden. Die Verhandlungen zogen ſich bis in 
das Frühjahr 1911 hin, ohne daß irgendein Ergebnis erzielt wor⸗ 
den wäre, als das Eingreifen Englands in die Auseinanderſetzung 
Deutſchlands mit Frankreich über Marokko der ganzen Welt vor 
Augen führte, wie die engliſche Entente⸗Politik, wie der engliſche 
Anſpruch, geſtützt auf ſeine Ententefreunde, der ganzen Welt ſeinen 
Willen aufzuzwingen, den Weltfrieden bedroht. Auch damals war 
das engliſche Volk über die Gefahr der Politik ſeiner Regierung nicht 
genau orientiert geweſen; denn als es nach Ueberwindung der 
Kriſis erkannte, wie haarſcharf es an dem Abgrund eines Weltkrieges 
vorbeigegangen, machte ſich in weiten Kreiſen der engliſchen Nation 
die Stimmung geltend, ein Verhältnis mit uns herzuſtellen, das 
kriegeriſche Verwicklungen ausſchloß. Man ſchien an dem einmaligen 
Ritt über den Bodenſee genug gehabt zu haben. So entſtand die 
Miſſion Haldames. Im Frühjahr 1912 verſicherte mich Lord | 
Haldane des aufrichtigen Verſtändigungswillens des engliſchen Pre⸗ 
miers. Bedrückt war er durch die damals bevorſtehende Flottennovelle 
bei uns. Ich fragte den engliſchen Miniſter, ob ihm nicht eine offene 
Verſtändigung mit uns, eine Verſtändigung, die nicht nur einen 
deutſch⸗engliſchen Krieg, ſondern überhaupt jeden Weltkrieg ausſchlie⸗ 
ßen würde, mehr wäre als ein paar deutſche Dreadnoughts mehr 
oder weniger. Lord Haldane ſchien für ſeine Perſon dieſer Anſicht 
zuzuneigen, er fragte mich aber, ob wir, wenn wir den Rücken 
gegen England frei hätten, dann nicht ſofort über Frankreich her⸗ 
fallen würden. Ich habe ihm erklärt, daß die Politik, die Deutſch. 
land in einer Zeit von mehr als vierzig Jahren geführt hätte, uns 
eigentlich vor einer ſolchen Frage ſichern ſollte. Wir hätten ja die 
ſchönſten Gelegenheiten gehabt, im vorigen Kriege, im ruſſiſ 
niſchen, unſere etwaige Kriegsluſt zu zeigen; aber da u 


al war, wurden die Ver⸗ 
handlungen fortgeſetzt. Ich habe vor einigen Wochen in der „Nord- 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ die Verſtändigungsformeln ver⸗ 
öffentlichen laſſen, die bei dieſen Verhandlungen von der einen 
und von der anderen Seite vorgeſchlagen worden ſind. (Siehe 


Er 


„Kriegsecho“ Nr. 51, S. 10.) 
a Der Hergang iſt meines Wiſſens bisher in England niemals 
vollſtändig mitgeteilt, ſondern nur in Bruchſtücken, aber auch da 
nicht richtig. Der engliſche Miniſterpräſident Asquith hat am 
2. Oktober 1914 über die Sache geſprochen. Er teilte die engliſche 
Faormel, uns nicht unprovoziert angreifen zu wollen, 
in ihrem vollen Wortlaut mit, und fuhr dann fort: „Aber das war 
den deutſchen Staatsmännern nicht genügend, ſie wollten, daß wir 
weiter gingen, ſie forderten, wir ſollten uns abſolut zur Neutralität 
für den Fall verpflichten, daß Deutſchland in einen Krieg verwickelt 
werden ſolle ...“ Dieſe Behauptung von Asquith iſt eine Ent⸗ 
ſtellung. Allerdings hatten wir unbedingte Neutralität gefordert, im 
7 Verlauf der Verhandlungen aber hatten wir uns auf Neutrali⸗ 
tätsforderung für den Fall beſchränkt, daß 
Deutſchland ein Krieg aufgezwungen werden ſollte. 
Dass hat Asquith feinen Zuhörern vorenthalten. Ich halte mich für 
berechtigt, zu ſagen, daß er damit die öffentliche Meinung in Eng⸗ 
land in unverantwortlicher Weiſe irregeführt hat. Aber freilich, 
hätte er eine vollſtändige Darlegung gegeben, dann hätte er in feiner 
Rede nicht ſo fortfahren können, wie er es tatſächlich getan hat. Er 
ſagte: „Und dieſe Forderung“ — nämlich die der unbedingten Neu⸗ 
trralität — „ſtellten die deutſchen Staatsmänner in einem Augen: 
blick, in dem Deutſchland beides, ſeine aggreſſiven wie ſeine defen⸗ 
ſiven Machtmittel, beſonders auf dem Meere, ungeheuer vermehrt 
hatte. Sie verlangten, um es ganz klar zu ſagen, daß wir ihnen 
freie Hand geben, falls ſie ſich eine Gelegenheit ausſuchten, Europa 
zu überwältigen.“ f 
Meine Herren, es iſt mir unfaßlich, um keinen anderen Aus⸗ 
druck zu gebrauchen, wie ein hoher Staatsmann und Miniſterpräſi⸗ 
dent einen Vorgang, den er genau kannte, objektiv fo unrichtig dar⸗ 
ſtellen konnte, um daraus Schlüſſe zu ziehen, die der Wahrheit ins 
Geſicht ſchlagen. Und dieſe ſeine Darſtellung leitete Asquith mit den 
feierlichen Worten an ſeine Zuhörer ein: „Ich möchte nicht nur Ihre 
Aufmerkſamkeit, ſondern die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf 
meine Worte hinlenken, da jetzt ſehr viele falſche Legenden erfunden 
und verbreitet werden.“ Aber, meine Herren, wer hat Legenden 
erfunden und verbreitet? Ich bin auf dieſen Vorgang näher ein⸗ 
gegangen, um vor aller Welt Verwahrung einzulegen gegen die Un⸗ 
wahrhaftigkeit und die Verleumdungen, mit denen unſere Gegner 
uns bekämpfen. Nachdem wir in voller Kenntnis der deutſchfeindlichen 
Richtung der engliſchen Politik mit äußerſter Geduld bis an die 
äußerſte Grenze gegangen waren, nachdem uns ſtatt Brot Steine 
gereicht waren, ſollten wir durch eine unerhörte Verſchiebung der 
Tatſachen vor aller Welt an den Pranger geſtellt werden. Mag es 
unſeren Feinden gelingen, auch dieſe Feſtſtellung in der grenzen⸗ 


loſen Verhetzung der Völker und dem Waffenlärm untergehen zu 


laſſen, die Zeit wird kommen, wo die Geſchichte ihr Urteil fällen wird. 
Es war damals der Augenblick gekommen, wo durch eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und England der europäiſche Krieg, 
der Weltkrieg vermieden werden konnte. Wir waren bereit, das 
zu tun. England hat es abgelehnt. Die Schuld wird es in aller 
Welt nichts los. 

Auch Rußland gegenüber, deſſen Politik ja für die Entſchlüſſe 
Frankreichs von entſcheidender Bedeutung war, habe ich ſtets nach 
der Ueberzeugung gehandelt, daß freundſchaftliche Beziehungen zu 
den einzelnen Ententegenoſſen die allgemeine Spannung wenigſtens 
mildern konnten, daß jedes gewonnene Friedensjahr wertvoll war. 
Wir waren dabei in einzelnen Fragen mit Rußland zu einer Ver⸗ 
ſtändigung gelangt. Ich erinnere nur an die Potsdamer Entrevue. 
Die Beziehungen von Regierung zu Regierung waren nicht nur voll⸗ 
kommen korrekt, ſondern auch von gegenſeitigem Vertrauen getragen. 
Aber die Geſamtlage hatte ſich dadurch nicht geändert. Die bis 
in die Wurzeln vergifteten chauviniſtiſchen Revanchetreibereien Frank⸗ 
reichs und die kriegshetzeriſchen panſlawiſtiſchen Expanſionsbeſtvebun⸗ 
gen Rußlands wurden durch die antideutſche Politik der balance of 
power des Londoner Kabinetts fortgeſetzt, von neuem angefacht. Die 
Spannung wurde ſo groß, daß die erſte große und ſchwere Be⸗ 

llaſtungsprobe zum Bruch führte. 

Seo kam der Sommer 1914. Ich habe die einzelnen Vorgänge 
am 4. Auguſt geſchildert. In England wird neuerdings wieder be⸗ 

hauptet, der ganze Krieg hätte vermieden werden können, wenn ich 


auf den Vorſchlag Sir Edward Greys eingegangen wäre, mich an 
einer Konferenz zur Regelung des ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Streit 8 


falles zu beteiligen. Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: Der 
engliſche Konferenzvorſchlag wurde hier am 27. Juli durch den eng⸗ 
liſchen Botſchafter überbracht. Wie auch aus dem engliſchen Blau- 
buch hervorgeht, hat der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts in 
der betreffenden Unterredung mit Miſter Goſchen den vorgefhlag- 
nen Weg als unzweckmäßig bezeichnet und ihm mitgeteilt, nach ſei⸗ E 
nen Nachrichten aus Petersburg ſei man in Petersburg zu einem 
direkten Meinungsaustauſch mit dem Vertreter Oeſterreichs geneigt, 
und er ſei der Anſicht, daß dieſe direkte Ausſprache zwiſchen Peter 
burg und Wien zu einem befriedigenden Ergebnis führen könne. Es 
ſei daher das beſte, zunächſt das Ergebnis dieſer Ausſprache abzu⸗ 
warten. Miſter Goſchen meldete dies nach London und erhielt von 
dort eine telegraphifche Antwort, in der Sir Edward Grey wörtlich 
folgendes erklärte: „Solange Ausſicht für einen direkten Meinungs⸗ 
austauſch zwiſchen Oeſterreich und Rußland vorhanden iſt, würde 
ich auf jede andere Anregung verzichten, da ich durchaus damit über⸗ 
einſtimme, daß dies das Verfahren iſt, das allen anderen bei weitem 
vorzuziehen iſt.“ 3 2 : 
Sir Edward Grey ſchloß ſich alfo damals dem deutſchen Stand 
punkt vollkommen an und ſtellte feinen Konferenzvorſchlag . 
drücklich zurück. Ich habe es aber nicht, wie Sir Edward Grey, 
oem plantoniſchen Wunſch bewenden laſſen, es möge eine Ausſprache 
zwiſchen Wien und Petersburg erfolgen, ſondern habe alles getan, 
was in meinen Kräften ſtand, um die ruſſiſche und öfterreic 
ungariſche Regierung dem Gedanken zugänglich zu machen, i 
einem Meinungsaustauſch von Kabinett zu Kabinett auseinan rzu · 
ſetzen. Am 29. Juli abends traf hier folgende Meldung des Kaif 5 
lichen Botſchafters in Petersburg ein: - 8 
„Herr Saſonow, der mich eben zu ſich bitten ließ, teil: 
mit, daß das Wiener Kabinett den von hier aus angeregten W 
einer direkten Rückſprache mit ihm kategoriſch ablehnend beant 
es bleibe mithin nichts anderes übrig, als auf den Vorſchl 
Edward Greys zurückzukommen.“ == 
Da die Wiener Regierung ſich inzwiſchen zum direkten 
Meinungsaustauſch mit Petersburg bereit erklärt hatte, war es kla 
daß hier ein Mißverſtändnis vorliegen mußte. Ich telegraphier 
entſprechend nach Wien und benutzte gleichzeitig die Gelegenheit, 
meiner Auffaſſung von der Geſamtſituation erneut beſtimmteſten Au 
druck zu geben. Meine Inſtruktion an Herrn von Tſchirſchky laut 
„Die eingegangene Nachricht aus Petersburg ſteht nicht 
Einklang mit der Darſtellung Eurer Exzellenz von der Hal 
der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung. Anſcheinend liegt ein 
Mißverſtändnis vor, das ich aufzuklären bitte. Wir können 
Oeſterreich nicht zumuten, mit Serbien zu verhandeln, mit dem 
es im Kriege liegt; die Verweigerung jedes Meinungsaustauſches 
mit St. Petersburg aber würde ein ſchwerer Fehler ſein. 
ſind zwar bereit, unſere Bundespflicht zu erfüllen, müſſen es ab 
ablehnen, uns von der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung durch 
Nichtbeachtung unſerer Ratſchläge in einen Weltbrand hinein⸗ 
gichen zu laſſen. Ew. Exzellenz wolle mit dem Grafen Berchtold 
ſofort mit allem Nachdruck und großem Ernſt darüber ſprechen.“ 
Darauf erhielt ich am 30. Juli die telegraphiſche Antwort, es 
liege in der Tat ein Mißverſtändnis vor, und zwar auf ruſſiſcher 
Seite und unſere dringende Anregung werde befolgt. Ich verweiſe 
gleichzeitig auf das öſterreichiſch⸗ungariſche Rotbuch, das meine Dar⸗ 
ſtellung lediglich beſtätigt, und das erkennen läßt, wie nach Auf 
klärung des erwähnten Mißverſtändniſſes die Konverſation zwiſchen 
Petersburg und Wien in Fluß kam, bis fie durch die allgemeine 
Mobilmachung der ruſſiſchen Armee ihren jähen Ab⸗ 
ſchluß fand. Meine Herren, ich wiederhole: Wir haben die direkte 
Ausſprache zwiſchen Wien und Petersburg mit dem äußerſten Nach⸗ 
druck und mit Erfolg betrieben. Die Behauptung, daß wir durch 


un 


= 


Ablehnung des engliſchen Konferenzvorſchlages am dieſem Kriege 3 
ſchuldig geworden wären, gehört in die Kategorie derjenigen Ver 8 


leumdungen, hinter denen unſere Gegner ihre eigene Schuld ver- 

ſtecken wollen. unausweichlich wurde der Krieg lediglich durch die 

ruſſiſche Mobilmachung hervorgerufen. Ich will das hier noch ein⸗ 7 

mal mit aller Beſtimmtheit feſtſtellen. 5 
Ich habe mich auf einzelne diplomatiſche Vorgänge näher ein 

gelaſſen, um der Flut von Verdächtigungen entgegenzutreten, mit 

denen das reine Bewußtſein, das reine Gewiſſen Deutſchlands, im 

Ausland zu ſchwärzen verſucht wird. Aber wir werden letzten Endes 

den Kampf gegen dieſe Verleumdungen ebenſo ſiegreich beſtehen wie 

den großen Kampf draußen auf dem Schlachtfelde. B 
Meine Herren, unſere und die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen 

haben die Grenze Polens gegen Oſten erreicht. Uns 


beiden fällt die Aufgabe zu, das Land zu verwalten. Geographiſche 


und politiſche Schickſale haben ſeit einigen Jahrhunderten Deutſche 
und Polen gegeneinander zu kämpfen gezwungen. Die Erinnerung an 
dieſe alten Gegenſätze hindert nicht die Achtung vor der Leidenſchaft, 
Vaterlandsliebe und Zähigkeit, mit der das polniſche Volk ſeine alte 
Kultur, ſeine Freiheitsliebe gegen Rußland verteidigt und auch durch 
das Unglück dieſes Krieges bewahrt hat. Die gleisneriſchen Ver⸗ 
ſprechungen unſerer Feinde ahme ich nicht nach, aber ich hoffe, daß 
die heutige Beſetzung der polniſchen Grenzen gegen Oſten den Beginn 
einer Entwicklung darſtellen wird, die die alten Gegenſätze zwiſchen 
Deutſchen und Polen aus der Welt ſchaffen und das vom ruſſiſchen 
Joch befreite Land einer glücklicheren Zukunft entgegenführen wird, 
in der es die Eigenart feines nationalen Lebens pflegen und ent— 
wickeln kann. (Beifall bei den Polen.) Wir werden dies Land 
unter möglichſter Heranziehung der eigenen Bevölkerung gerecht ver= 
walten, die unvermeidlichen Schwierigkeiten, die der Krieg mit ſich 
bringt, auszugleichen und die Wunden, die Rußland dem Lande 


geſchlagen hat, zu heilen ſuchen. 


Meine Herren, dieſer Krieg wird, je länger er dauert, ein 
zezrüttetes, ein aus tauſend Wunden blutendes Europa zurück⸗ 
laſſen. Die Welt, die dann erſtehen wird, ſoll und wird nicht 
jo ausſehen, wie unſere Feinde es ſich träumen laſſen. Sie 
ſtreben zurück nach dem alten Europa mit einem ohnmächtigen 
Deutſchland in der Mitte, als dem Tummelplatz fremder Rank, 
und wenn nötig, als dem Schlachtfelde Europas, ein Deutſchland, 
in dem kraftloſe Einzelſtaaten auf fremde Winke lauern, ein 
Deutſchland mit zerrütteter Induſtrie, nur mit kleinem Handel 


auf dem inneren Markt und ohne Flotte, die das Meer von 
Englands Gnaden befahren könnte, ein Deutſchland, das Vaſallen⸗ 


ſtaat wäre des ruſſiſchen Rieſenreiches, das den ganzen Oſten 
und Güdcjten Europas beherrſchen und alle Slawen unter dem 
Szepter Moskaus vereinen ſoll. So träumte man im Anfang 
des Krieges in Paris, in London, in Petersburg. Nein, meine 
Herren, dieſer ungeheure Weltkrieg, der die Fugen des ganzen 
Weltalls klaffen macht, wird nicht in alte vergangene Zeiten zu- 
rückführen. Ein Neues muß entſtehen. Soll Europa jemals zur 
Ruhe kommen, ſo kann das nur durch eine ſtarke unantaſtbare 
Stellung Deutſchlands geſchehen. Die Vorgeſchichte dieſes Krieges 
redet eine harte Sprache. Mehr als 10 Jahre lang war das 
Sinnen und Trachten der Ententemächte einzig darauf gerichtet 


geweſen, Deutſchland zu iſolieren, es auszuſchließen von jeder 
Politik der 


Mitverfügung über die Welt Die engliſche 
Balance of power muß verſchwinden, denn ſie iſt, wie ſie der 
engliſche Dichter Bernhard Shaw genannt hat, ein Brutofen für 
den Krieg. Bezeichnend iſt in dieſer Beziehung eine Bemerkung, 
die Sir Edward Grey zu unſerem Botſchafter Fürſten Lichnowski 
machte, als er ſich von dieſem am 4. Auguſt verabſchiedete. Er 
ſagte mit beſonderer Betonung, der zwiſchen England und Deutſch— 
land ausgebrochene Krieg würde ihm Gelegenheit geben, uns beim 
Friedensſchluß größere Dienſte leiſten zu können, als wenn England 


neutral geblieben wäre. Vor dem Auge des engli f 
erſtand alſo wohl ſchon hinter dem geſchlagenen Deutſchlo 
Rieſengeſtalt eines ſiegreichen Rußlands, und dann wäre 


Balkanvölker vom ruſſiſchen Joch befreit. 


land gut genug geweſen, Vaſall und Helfer von England zu 
Meine Herren, Deutſchland muß ſich ſeine Stellung ſo au 


bauen, ſo feſtigen und ſtärken, daß die Mächte nie wieder an 


eine Einkreiſungspolitik denken. Wir müſſen zum Heile aller 


Völker und Nationen die Freiheit der Weltmeere er. 
ringen, nicht um ſie, wie es England will, allein zu beherrſchen, 


ſondern damit ſie allen Völkern in gleicher Weiſe dienſtbar ſein 
können. 
heit der großen und der kleinen Nationen. Ich ſage das nicht 
nur mit Bezug auf Völker germaniſcher Raſſe. I | 
gibt ſich der Vierverband gegenwärtig, die Balkan v ölker da⸗ 


von zu überzeugen, daß der Sieg der Zentralmächte ſie in Knecht⸗ 5 
ſchaft ſtürzen, der Triumph des Vierverbandes ihnen aber Frei⸗ 


heit, Unabhängigkeit, Ländergewinn und wirtſchaftliches Gedeihen 


Wir ſind es nicht, die die kleinen Staaten bedrohen, 
wir wollen fein und bleiben ein Hort des Friedens und der Frei⸗ 


Welche Mühe 


e, e 


ſchenken würde. Wenige Jahre iſt es her, wo der Machthunger 5 
Rußlands unter dem Schlagwort „Der Balkan den Balkan⸗ 


völfern!“ den Balkanbund ſchuf, den es dann unter Begünſtigung 
des ſerbiſchen Vertragsbruches gegen Bulgarien 39 ee ns 
Erſt die ö ichi und deutſchen Siege in Polen haben die 
i 5 Niemals war England 
Beſchü ölker; al tert ds kann es 
der Beſchützer der Balkanvölker; als Alliierte Rußland 0 a 
nur der Bedrücker und Bedränger ihrer Unabhängigkeit ſein, wie 


es ſie ſchon jetzt ſeine ſelbſtſüchtige Hand fühlen lätzt. 8 


Ich faſſe zum Schluß alles zuſammen: Wohl kein Volk hat in 
den letzten Jahrhunderten ſolche Leiden zu tragen gehabt, wie das 


deutſche, und doch können wir dieſes Schickſal lieben, das uns 


mit ſolchen Leiden den Anſporn zu unerhörten Leiſtungen gegeben 
hat. Für das endlich geeinte Reich war jedes Friedensjahr ein 


Gewinn, ohne Krieg kamen wir am glücklichſten vorwärts, wir 


brauchten ihn nicht. Nie hat Deutſchland die Herrſchaft über 
Europa angeſtrebt; ſein Ehrgeiz war es, in dem friedlichen Wett⸗ 
bewerb der Nationen, in den Aufgaben der Wohlfahrt und Ge⸗ 
ſittung voranzuſtehen. Dieſer Krieg hat es an den Tag gelegt, 
welcher Größe wir fähig ſind, geſtützt auf die eigene ſittliche 
Kraft. Die Mächte, die uns unſere innere Stärke gaben, können 
wir auch nach außen hin nur im Sinne der Freiheit gebrauchen. 
Die von den fremden Regierungen gegen uns in den Krieg ge- 
hetzten Völker haſſen wir nicht, aber wir haben die Sentimentali⸗ 
tät verlernt. Wir halten den Kampf durch, bis jene Völker, von 
den wahrhaft Schuldigen befreit, den Frieden fordern, bis die 
Bahnfrei wird für ein neues, von franzöſiſchen 
Ränken, von moskowitiſcher Eroberungsſucht, 
von engliſcher Vormundſchaft befreites Europal 


Am 20. Auguſt erfolgte die einſtimmige Bewil⸗ 
ligung der geforderten zehn Milliarden. 


Die Arbeit un ſerer Heeres verwaltung 


Von Otto v. Gottberg 


Faſt lauter als der Feinde Haß ſpricht ihr widerwilliges 
Bewundern des organiſatoriſchen Könnens und Leiſtens unſe⸗ 
rer Heeresverwaltung. Entſetzen lähmte den Gegner im 
Weſten und ſeine geplante Offenſive, als peitſchend wie ein 
Hagelſturm die graue Flut des Volkes in Waffen Belgien 
und Nordfrankreich überſchwemmte. Jedwedes deutſche 


Männertröpfchen hatte ſeinen zugedachten Platz gefunden in 


Bächen, Flüſſen, Strömen, die reißend ſchnell die Fluten 
ſpeiſten. Rußlands vielmonatige, Frankreichs frühzeitige 
Mobilmachung waren überholt durch die ſo umſichtige und 
treue wie geniale Friedensarbeit unſeres Kriegsminiſteriums. 
Ganz gewiß aber mußte die Verſorgung der marſchierenden, 
ja ſtändig zwiſchen Oſt und Weſt auf Schienenſträngen 
rollenden Millionen über Menſchenkräfte gehen. Sahen und 
ſpürten es doch die Feinde am eigenen Leib! Im Lager des 
Beſtgerüſteten ſchelten Parlamentarier noch heute, weil Offi⸗ 
ziere gezwungen ſind, ihren darbenden Leuten Eſſen zu 
kaufen. Noch heute will ein Abgeordneter und inaktiver 
General den Kredit für das Unterſtaatsſekretariat des Sani⸗ 
tätsweſens weigern, weil Verwundete in ſchlechter Pflege 


- über den Munitionsmangel ihrer Artillerie. 


ſind. Noch heute klagen in Oſt und Weſt feindliche Führer 
Wohl ſahen 
nach Kriegsbeginn auch wir die im Frieden gehäuften Vor⸗ 
räte an Geſchoſſen ſchnell auf die Neige gehen. Doch wieder 
ward aus der Gegner Staunen Entſetzen, als die Organiſa⸗ 


tion der deutſchen Heeresverwaltung ihrer Straffheit auch 


eine Elaſtizität paarte, die ohne wahrnehmbare Kraft⸗ 


anſtrengung bald Ueberfluß ſchuf, wo eben Mangel drohte. 


Während der Gegner Agenten die Märkte der Welt nach 
Munition durchſtöberten, während England ein eigenes 
Munitionsminiſterium ſchuf und der franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſter als Helfer bei der über ſeinen Kopf wachſenden Ar⸗ 


beit vier Unterſtaatsſekretäre ins Amt rief, gaben unſerer 
Armee das Nötige und darüber hinaus zwei Dienſt⸗ 
ſtellen, die in Krieg wie Frieden im Miniſterium wirken. 
Ein Oberſt und ein Oberſtleutnant tun als Chefs der 


Feld⸗ und Fußartillerieabteilung gewiſſermaßen mit der lin⸗ 
ken Hand die Arbeit, die ein engliſcher Miniſter mit einem 
Beamtenheer, mit freiwilligen Helfern, durch Einberufung 
von Volksverſammlungen und Reden vor Bürgern wie Ar⸗ 


Are 
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beitern zu bewältigen — verſucht. 
Mehr Denken als der Munition 
ſchenkt jeder der beiden Stabs⸗ 
offiziere wohl der Leitung ſeiner 
Waffe. Unausgeſetzt ſind beide bei 
Aufſtellung neuer Verbände tätig. 
Der eine ſchafft Material für die 
Belagerung feindlicher Feſtungen 
und für die Armierung von er- 
oberten Plätzen. Neben der Zeit für 
ähnlich wichtiges Tun muß er auch 
im Krieg noch die Muße finden, als 
Künſtler, Hiſtoriker und Waffen⸗ 
meiſter, das Berliner Zeughaus mit 
Trophäen zu ſchmücken. Der andere 
hat außer ſeiner Waffe mit Gerät 
auch die Infanterie für den Feld⸗ 
gebrauch, den Train für Uebungen 
und die Feldpoſt für Transporte zu 
verſorgen. 

So arbeitet unſer Kriegsminiſte⸗ 
rium, die Schmiede des Schwertes, 
das der Allerhöchſte Kriegsherr am 
Tag der Mobilmachung ſcharf und 
blank in die Hand des Chefs des 
Generalſtabes des Feldheeres legen 
konnte! Von des Schwertes 
Schlägen hören wir täglich um drei 
Uhr nachmittags. Der Schlag des 
Hammers, der bei Tag und Nacht 
auf den Amboß fällt, ſcheint im Lärm der Leipziger Straße 
in Berlin zu verhallen. Und doch iſt die Arbeitsleiſtung 
der Schmiede ein Faktor, der Siege erſtreitet, mit 
dem der Träger des Schwertes ſtündlich rechnet. Wie ihr 
Verſagen die Niederlage, bringt ihre Förderung den Erfolg. 
Sie liefert dem Feldherrn ſeine Heere, die eiſernen Würfel, 
die er rollen läßt. Darum begleitet den Kaiſerlichen Ober— 
feldherrn der Kriegsminiſter ins Große Haupt— 
quartier. Dort hilft er beim Wägen 
und Wagen. Des Feldherrn Planen 
wird ſtets die größten und fernſten 
Ziele ſuchen. Pflicht des Leiters der 
Verwaltung mag es ſein, dem Feld⸗ 
herrnwollen Grenzen zu ziehen, 
wenn Technik und Menſchenkraft 
mit des Gedankens Flug nicht Schritt 
halten könnten. Er mag zum 
Weiterſtecken der Pflöcke raten, wenn 
die Schmiede neues ſchuf, und iſt 
dem Kaiſerlichen Oberfeldherrn ein 
Berater, der Vortrag über das 
Wirken der Heeresverwaltung hält. 
Des Krieges großen Aufgaben lebend, 
muß er frei von der dienſtlichen 
Arbeit und Sorgen ſein und ein ihn 
entlaſtender ſtellvertretender 
Kriegsminiſter die ſchwere 
Bürde der Heimarbeit ſchultern. 
Beide Generale leben in täglichem 
Gedankenaustauſch, damit der Kriegs- 
miniſter draußen ſtündlich weiß, was 
er dem Feldherrn an Menſchen und 
Material bieten kann. Der ſtell⸗ 
vertretende Miniſter, Exzellenz 
v. Wandel, tritt vor den Reichs⸗ 
tag und darf die Verantwortung vor 
dem Parlament tragen, weil er — 
ſchon um Zeit zu ſparen — oft 
auch die bedeutſamſten Entſchei— 
dungen ſelbſtändig ohne Befragen 
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Kriegsminiſter Wild von Hohenborn 
Phot. R. Dührkoop 


Stellvertretender Kriegsminiſter 


General von Wandel 
Phot. Liesendahl, Cöln 
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des fernen Miniſters treffen muß. 
Er alſo ſammelt mit den Kriegs— 
miniſtern von Bayern, Sachſen und 
Württemberg in gemeinſamer, von 
gleichem Geiſt und gleichem Willen, 
dem frohen deutſchen Siegeswillen, 
beſeelter Arbeit alle Kräfte im Reich 
für das Feldheer. 

Mehr als Gedankenaustauſch 
verbindet die Kriegsminiſter drinnen 
und draußen! Die Schienenſtränge 
der Heimat und die Etappenſtraßen 
des Operationsgebietes ſind Arterien, 
durch die aus des Heeres Herzmuskel, 
dem Kriegsminiſterium, ſtät und 
ſtändig neues Lebensblut an Nah⸗ 
rung, Munition und Bedarf in die 
ſchlagenden Fronten rinnt. Das 
Herz ſpürt ſo das Regen jedes 
Gliedes der Armee. Auch das 
Kriegsminiſterium wirkt in der 
Kampfſtellung und darf als mobile 
Behörde gelten. 

Treu wie der Schöpfer Scharn⸗ 
horſt und des alten Kaiſers Waffen⸗ 
meiſter mehrten in emſig ſtiller Ar⸗ 
beit vor 45 Jahren die Männer von 
heute der Großen reiches Erbe und 
rüſteten die gewaltigſte organi⸗ 
ſatoriſche Tat der Weltgeſchichte. Wir 
kämpfen nicht aneiner Front. Wir bieten Stirn und Bruſt 
einer Welt, von der wir abgeſchloſſen ſind. Aus heimiſchen 
Hilfsquellen nur kann das Kriegsminiſterium Lebensblut zur 
Speiſung der ſchlagenden Fronten ſchöpfen. Das Sammeln 
der Vorräte an Rohſtoffen zur Herſtellung neuen Materials 
allein würde in anderen Landen ein Sonderminiſterium 
heiſchen. Die Arbeit leitet ein Major, beauftragt mit Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäfte des Abteilungschefs. Wir unter⸗ 

halten ein Heer von Gefangenen, 
weit größer als jede Friedensarmee. 
Es iſt untergebracht und in den 
Dienſt der Wirtſchaft geſtellt, nicht 
durch eine neue Behörde, ſondern 
durch die linke Hand des im Krieg 
und Frieden zu für uns nützlicherem 
Tun berufenen Unterkunftsdeparte⸗ 
ments. Die Schnelligkeit, die neue 
deutſche Heere aus der Erde ſtampft, 
erinnerte fremde Zeitungen an die 
Wunder von „Tauſendundeiner 
Nacht“. Eine Gruppe von fünf Offi⸗ 
zieren des Kriegsminiſteriums leitet 
die auch das Staunen des Deutſchen 
weckende Arbeit. Gruppen wenig 
größer oder kleiner ſorgen für 
Waffen, Ausrüſtung, Verpflegung, 
Bekleidung, Wagen und Pferde, für 
Kranke und Verwundete oder Hin⸗ 
terbliebene, überwachen die Arbeit 
von Fabriken, leiten Liebesgaben an 
die Front und finden der Feldpoſt 
ihre Wege. Jedwede Art menſchlichen 
Tuns wird vom Kriegsminiſterium 
in den Dienſt der Front geſtellt. So 
tief reicht die Hand der Verwaltung 
ins Volksleben, daß jeder Deutſche 
ihre leitenden Finger ſpüren kann. 
Wenn die Hausfrau Kupfer in die 
Markthalle bringt, ſo trägt ſie ein 
Mandat des Kriegsminifters . . . 


= Ein Jahr ift verfloffen, ſeitdem am 6. Auguſt 1914 plötzlich 
franzöſiſche Granaten in den Zollpoſten Bonga am Sangha ein- 
ſchlugen, deſſen kleine Beſatzung noch keine Ahnung von dem 
Ausbruch des Weltkrieges hatte. Der Kampf um Kamerun hatte 
begonnen. Aus Nigerien und Aequatorial-Afrika drangen Trup⸗ 
pen in das Schutzgebiet ein. Vor feiner Küſte erſchienen feind- 
liche Kriegsſchiffe; ihre Granaten zerſtörten Küſtenorte, ver- 
wüſteten Pflanzungen und Handelsniederlaſſungen ohne den ge⸗ 
ringſten Zwang militäriſcher Notwendigkeit. Vorbereiteter Ver⸗ 
rat der Duala öffnete dem Gegner den Weg in den Kamerun⸗Fluß. 
Leichtes Spiel glaubten nun die Engländer und Franzoſen, denen 
ſich im Süden und Oſten Belgier zugeſellten, zu haben. Sie haben 
ſich gründlich getäuſcht. Trotz großer Uebermacht, deren ziffern⸗ 
mäßiger Nachweis einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben mag, 
iſt es ihnen im Küſtengebiet noch nicht gelungen, die Urwald⸗ 
grenze auf Jaunde zu überſchreiten. Zwar haben die Franzoſen 
im Süden und Oſten Neukamerun erobert, teilweiſe mit Unter⸗ 
Bung der Eingeborenen, mit denen fie noch ältere Bande ver- 
ten. Doch langſam nur hat ſich der Fortſchritt ihrer Unter- 
nehmungen vollzogen, ſeitdem ſie die Grenzen des alten Schutz⸗ 
ebiets überſchritten haben. Nur ſchrittweiſe gelingt ihnen die 
urückdrängung unſerer Truppen. Im Norden iſt Adamaua und 
s Tſchadſee⸗Gebiet jetzt im feindlichen Beſitz; nur auf den nörd⸗ 
en Vorbergen des Mandara-Gebirges trotzt noch eine kleine 
Heldenſchar engliſchem Anſturm. 
555 eringfügig nur iſt der Fortſchritt der engliſchen Truppen 
n Weiten; häufig durchſtreifen unſere kühnen Patrouillen noch 
ritiſches Gebiet. Die über den Endpunkt der Nordbahn auf das 
chland von Oſchang vorgeſchobenen engliſchen Abteilungen haben 
ch ſogar auf Bare zurückziehen müſſen. Als unverwüſtlich haben 
ſich Widerſtandsfähigkeit und Mut unſerer Truppen erwieſen, 
denen ſich zu Beginn des Krieges Beamte und Kaufleute ſowie 
anzer einmütig zur Verfügung geſtellt haben. Auch die ehe⸗ 
ligen alten farbigen Soldaten ſind wieder zur Truppe geeilt, 
deren Uniform ſie zuvor mit Stolz trugen, und mit ihnen manch 
nger Rekrut, den fein Häuptling entſandte. 
Seit einem Jahre von jeder Verbindung mit der Außenwelt 
abgeſchnitten, verharren die Tapferen im harten Kampfe gegen 
ritiſche und franzöſiſche Uebermacht. Nicht Mangel an europäi⸗ 
chen Lebens⸗ und Genußmitteln, nicht der gebotene Verzicht ſelbſt 
uf die geringſte Bequemlichkeit, nicht die aufreibendſten, un⸗ 
interbrochenen Kämpfe mit zähen, jo oft unbarmherzigen und an 
manchen Machtmitteln weit überlegenen Gegnern in den Sümpfen 
und Wirniſſen dunklen Urwalds, auf den von heißer Sonne durch⸗ 
glühten Steppen, von Dorngeſtrüpp oder den Reiter überragendem 
Graſe bedeckt, oft auch inmitten wilder Gebirge, nicht die Ge- 
fahren des tückiſchen Klimas, denen die Europäer jetzt ohne ge⸗ 
nügenden Schutz ausgeſetzt find, haben ihren Mut zu erſchöpfen 
vermocht. Auch nicht die Sorge um Weib, Kind oder ſonſtige An⸗ 
verwandte und Freunde, die fie in Duala oder Buea, auf ein⸗ 
ſamer Pflanzung oder an der Handelsſtätte zurücklaſſen mußten, 
und die ſie nun einem Gegner preisgegeben wiſſen, deſſen Ver⸗ 


Durch die völkerrechtswidrige Abſchneidung unſerer ge⸗ 
ſamten überſeeiſchen Nahrungsmittelzufuhr hoffte England 
zn Beginn des Krieges, feinen ſchmählichen Plan zum Ziel 
zu führen und Deutſchland durch Aushungerung zu beſie⸗ 
gen. Bei uns hat man die Größe der Gefahr nicht verkannt 
und iſt ihr mit Kaltblütigkeit begegnet. Die Gründung der 
Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft und die Beſchlagnahme der Ge⸗ 
treide⸗ und Mehlvorräte, die Einführung des K Brotes und 

der Brotkarte, die Einſchränkung der Bierbrauerei, die Ver⸗ 
fügungen gegen Verfütterung von Brotgetreide und zur 
Sicherſtellung der Kartoffelverſorgung: jede dieſer Maßnah⸗ 
men bedeutete einen deutſchen Sieg und eine engliſche Nie⸗ 
derlage, an der alle Deutſchen zu Hauſe ihren Anteil hatten. 
In ihrer Geſamtheit haben ſie die tückiſche Abſicht unſeres 
ſchlimmſten Feindes vereitelt. d 
75 Natürlich waren in dieſem gewaltigen Wirtſchaftskrieg, 
der an Behörden und Händler, Produzenten und Konſumen⸗ 


. | „Die Helden a 


Aus den Veröffentlichungen des Reichskolonialamtes 


Söldnern in Beutemachen und Stehlen. Nicht von Lebensmitteln, 


gleichgültig welchen Alters oder Geſchlechts. Auch ſie zeugte von 


wachung. Die Verpflegung war völlig unzureichend und häufig 


Die Sicherung der deutſchen Volksernährung 


infolge der Anordnung der Regierung über die Staffelung 
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halten jeder menſchlichen Geſittung nur allzu oft Hohn 
deſſen einziges Beſtreben zu ſein ſcheint, den deutſchen 
vor den Eingeborenen zu ſchänden oder Kulturwerke zu verni 
uneingedenk des Raſſenverrats, den fein Treiben bedeutet. 
Nichts war dem anſcheinend aller Skrupeln baren Geg 
bislang heilig. Nicht die Stille chriſtlicher Kirchen, die n 
Senegaleſen unter den Augen ihrer europäiſchen Vorgeſetzten zer; 
ſtörten, deren heilige Geräte ſie verſchleppten. Nicht die Frömmig⸗ 
keit ehrwürdiger Schweſtern, denen rohe Neugier die Schleier zu 
zerren trachtete. Nicht der Frieden der Miſſionen, den ein⸗ 
ſchlagende feindliche Granaten verſcheuchten. Engländer, Offiziere 
wie Unteroffiziere, wetteiferten mitunter mit ihren ſchwarz 


— 


deren Beſchlagnahme oft militäriſche Notwendigkeit erheiſcht, ſon⸗ 
dern von Wertgegenſtänden, erbrochenen Behältern entnommen. 
In franzöſiſche Hände gefallene deutſche Verwundete wurden von N 
Senegaleſen hingemetzelt, in einem Falle ſogar auf Befehl eines 
franzöſiſchen Offiziers, wie ein namentlich bezeichneter engliſcher 
Offizier mit Entrüſtung erzählte. Deutſche ſollen nachts auf einer 
Pflanzung von Senegaleſen unter Führung eines Offiziers über ⸗ 
raſcht und abgeſchlachtet worden ſein. Auf Veranlaſſung unſerer 
Feinde veranſtalteten Eingeborene der Küſte Jagd auf die im 
Lande zerſtreut wohnenden Deutſchen wie man Raubtiere jagt, 
auf deren Köpfe Preiſe geſetzt ſind. Konnten die Deutſchen nicht 
lebend vor ihre Feinde geſchleppt werden, wurden Glieder der 

Getöteten überbracht. 3 


Grauſam, unwürdig war die Behandlung der Gefangenen, 


dem vor nichts zurückſchreckenden Haſſe unſerer Feinde gegen alles 
Deutſche. In enge, heiße, überfüllte Räume wurden die Unglück. 
lichen eingepfercht. Dem Hohn grinſender Schwarzen wurden fie 
ausgeſetzt. Ständig laſtete auf ihnen demütigende ſchwarze Be⸗ 


verdorben. Die einfachſten, dem Europäer in den Tropen aber 
fo dringend gebotenen geſundheitlichen Regeln wurden den Ge- 
fangenen gegenüber außer acht gelaſſen. So wurde ihnen die 
Gelegenheit zum Baden, nachdem fie zeitweilig geboten war, wie⸗ 
der entzogen. Moskitonetze waren ſelten; ſelbſt Kinder mußten 
ohne ihren Schutz ſchlafen. Den Gefangenen, die Ende April auf 
den Dampfer „Hans Woermann“ übergeführt wurden, wurden 
Moskitonetze nicht verabfolgt, obwohl die Moskitoplage auf dem 
Kamerun⸗Fluß geradezu gefährlich war. Die Folge einer der⸗ 
artigen, jeder Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Behandlung der 
Gefangenen war, daß bösartige Fieberanfälle und andere Krank. 
heiten auftraten. Den körperlichen geſellten ſich die ſeeliſchen 
Leiden zu. Sie durch Lügennachrichten zu vergrößern, war häufig 
Beſtreben der feindlichen Wärter. f D 

Doch nicht körperliche Leiden noch ſeeliſche Qualen haben ver⸗ 
mocht, die Widerſtandsfähigkeit der Verteidiger des Schutzgebiets 
Kamerun zu brechen. Anerſchüttert wie zu Beginn des Krieges 
iſt ihr Mut. Deutſchland braucht ſich ſeiner heldenhaften Söhne 
in Kamerun wahrlich nicht zu ſchämen. 


ten ganz neue Anforderungen ſtellte, irrige Berechnungen N 
und Fehlſchläge im einzelnen unvermeidlich. So hat man ® 


die wirklich vorhandenen Vorräte an Kartoffeln ſehr unter⸗ 
ſchätzt, da ſich die Kartoffeln in den Mieten vorzüglich hielten 
und der Vorrat an Speiſekartoffeln noch dadurch vermehrt 4 
4 
1 
7 


wurde, daß nicht ganze, ſondern zerſchnittene Kartoffeln zur 
Ausſaat verwendet wurden. So ſind ferner die Zuckerpreiſe 


der einzelnen Monate, die zur Zurückhaltung der Ware führ⸗ 
ten, eine Zeitlang in ungerechtfertigtem Maße in die Höhe 
gegangen. Dieſe und ähnliche Verſehen und Mißſtände, die 
in den Sitzungen der Budgetkommiſſion des Reichstages frei. 
mütig zur Sprache kamen, können doch den großen Geſamt⸗ 
eindruck unſeres ſiegreichen Durchhaltens im Wirtſchaftskrieg 
während des erſten Kriegsjahres nicht abſchwächen. Sie 
haben, wie die Vertreter aller Parteien ausführten, das V 
trauen zur Reichsregierung nicht zu erſchü ve 


I gege 

entlie ah e fh e ſowchl bei 5 Ge⸗ 
treidearten als auch bei den Kartoffeln, beſonders aber beim 
Hopfen und bei den Oelfrüchten. Die Ertragsſchätzung der 
gegenwärtigen Ernte zeigt bei ſorgfältiger Prüfung 
ein nicht ungünſtiges Bild. Wir haben bei Roggen 
eine knappe Mittelernte, bei Weizen eine gute, bei Hafer eine 
etwas weniger gute und bei Kartoffeln — mit Ausnahme 

der Frühkartoffel — eine ſehr gute Ernte zu erwarten. Die 
Beſtände an Brotgetreide, mit denen wir in das neue Ernte⸗ 
jahr hineingingen, betrugen über 70 000 Tonnen. Infolge⸗ 
ſſen kann das Ausmahlungsverfahren beim Brotkorn von 
her 80—83 v. H. auf 75 v. H. herabgeſetzt und entſprechend 
res Mehl hergeſtellt werden. Auch kann ſchon jetzt eine 
öhung der Brotrationen von 200 auf 225 Gramm 
ährt werden und es iſt für Herbſt und Winter eine 
ere Erhöhung der Brotrationen geſichert. Die Hafer⸗ 
vorräte waren annähernd erſchöpft, was natürlich unan⸗ 
genehme Rückwirkungen für die Pferdebeſitzer in den Städten 
geſchafft werden können, wenn auch auf eine Erhöhung der 
bisherigen Haferration von drei Pfund täglich pro Pferd 
vorerſt nicht zu rechnen fein dürfte. Die Gerſtenbeſtände 
waren zwar auch nicht ſehr bedeutend, immerhin konnten den 
Brauereien noch genügende Mengen zur Aufrechterhaltung 
der Betriebe überwieſen werden. Aenderungen in der Ver⸗ 
ordnung über die Gerſteverarbeitung erſcheinen einſtweilen 
nicht notwendig. Es iſt auch einſtweilen nicht beabſichtigt, 
5 für Gerſte feſtzuſetzen, weil man hoffen darf, 


Wir reichten Euch die Hand zum Bund, 
Doch Eurer Seele Höllengrund, 

An Lug und Trug von je gewöhnt, 
Hat Ehr' und Treue ſtets verpönt. 
Verbündete — Ihr Räuberbrut — 
Wollt rauben unſer Hab und Gut, 
Wollt morden aus dem Hinterhalt, 
Doch unſre Fauſt erreicht Euch bald! 


Vorbildung. Bei einer großen 


er Buß, dieſe ſch in mäßigen Ba bewegen werden. Sollten 
i Phantaſiepreiſe gefordert werden, ſo wird man eingreifen. 


hatte. Vom 1. September an wird aber auch hier Wandel 
der deutſchen Volkswirtſchaft iſt in bezug auf die & = 


De Rache Stunde naht 
Die bulgariſche „Wacht am Rhein“ 
+ Von Ljubomir Bobewski, überſetzt von Dr. Reben 


„Dein armer Vater draußen im Felde 


Auch die Beſtände an Futtermitteln ſind bei Ende des 
Wirtſchaftsjahres nicht bedeutend geweſen. Durch die Ge⸗ 
winnung von Trockenhefe, Strohmehl, Futterzucker hofft man 
Futtermittel in nächſter Zeit genügend haben zu können. 
Die Ausſichten ſind nicht ungünſtig, inſofern ein weſentlicher 
Teil der zu erwartenden Ernte zu Futterzwecken zur Ver⸗ 
fügung ſtehen wird. Ein abſchließendes Urteil iſt freilich 
noch nicht möglich, da der wirkliche Ausfall der Ernte ab 
wartet werden muß. 

Die Kartoffeln werden eine ſehr 12 
Ernte ergeben, ſo daß für Futterzwecke 23 Milli 
Tonnen vorhanden ſein werden. Man wird möglichſt 
Kartoffeln zu konſervieren ſuchen durch Trocknung, 
arbeitung zu Flocken uſw. Auch die Fleiſchverſorgung 
geſichert. Die Viehbeſtände ſind genügend. Die Schw 
beſtände ſind zwar zurückgegangen, aber in letzter Zeit 
der geſtiegen, ſo daß auch die Schlachtpreiſe ſich in 
Zeit etwas vermindert haben. Eine Fleiſchn 
nicht zu erwarten, wenn auch die Fleiſchpreiſe 
bleiben werden. Zuſammenfaſſend kann man ſagen, die 


mittelverſorgung durchaus günſtig. 


klärungen unſerer zuſtändigen Reichsbehörden noch, 90 ) 
Schätzung der Ernteerträge eee ich) 
vorgenommen, und daß der wirkliche 
wahrſcheinlich höher ſein wird, ſo darf man ohne Ueberh 
ſagen, daß wir in das zweite Kriegsjahr i 
gut gewappnet eintreten, wie militäriſch. 


Nicht Menſchen, nein, Dämonen nur, 
Folgt Ihr verbrecheriſcher Spur, 
Ihr Ausgeburt der Hölle ſeid 
Erfüllt von Tücke, Haß und Neid. 
Gebrochen habt Ihr Euer Wort, 
Ihr denkt nur an Verrat und Mord. 
Wohlan! Der Rache Stunde naht 
Für Euren teufliſchen Verrat! 


Er erhielt ſie. — „Alles mir anſehen, 


* 
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Tageszeitung meldet ſich ein Herr und 
wünſcht ſchleunigſt als Berichterſtatter auf 
einen Kriegsſchauplatz entſandt zu werden. 
— „Sm,“ meint überraſcht der Haupt⸗ 
leiter. „Verfügen Sie auch über das fach⸗ 
männiſche Wiſſen, das wir als Vorbedin⸗ 
gung für ein ſo wichtiges Amt anſehen 
müſſen?“ — „Bitte ſehr,“ ſagt der Wage⸗ 
mutige, „ich habe den Roman meiner Ehe 
geſchrieben!“ (Kladderadatſch) 


Der Landſturmmann Theophil Meyer, 
im Zivilverhältnis Maurermeiſter, ſteht 
nun ſechs Wochen unter den Waffen und 
putzt gerade im Schuppen angeſtrengt das 
Rohr eines 21⸗Zentimeter-Mörſers; da er⸗ 
nt der Herr Major auf der Bildfläche. 

„Kanonier,“ forſcht der Geſtrenge, „was 
für „Geſchoßarten unterſcheiden Sie?“ — 
Wie aus der Kanone geſchoſſen kommt's 

s Li „Erdgeſchoſſe und 
(Kladderadatſch) 


wird der Verzweiflung anheimfallen, wenn 

ihm Deine Mutter ſchreibt, daß Du ſchon 

wieder eine Vier bekommen haſt!“ 
(Simplieiſſimus) 


In einer niederbayriſchen, an der Donau 
gelegenen Garniſonſtadt iſt ein Arzt der 
Kaiſerlichen Marine Chef der Lazarette. 
Kürzlich von einem Landſturmmann nicht 
gegrüßt, ſtellt er ihn zur Rede: „Warum 
grüßen Sie mich nicht?“ und er erhält zur 
Antwort: „Entſchuldigen S', ich habe nicht 


gewußt, daß wir die Beamten von der 

Donaudampfſchif fahrt auch grüßen müſ— 

ſen.“ (Simpliciſſimus) 
* 


Auf Kriegsfuß. Die Kompagnie 


war angetreten und der Leutnant hatte 
ein paar Worte an die Mannſchaft gerich 


tet. Der Feldwebel wollte aber den Manns 
ſchaften auch noch etwas ſagen und erbat 
ſich vom Leutnant die Erlaubnis, zu reden. 


wandte ſich der Feldwebel an die Kom 
pagnie. — „Mich,“ rief der Leutnant leiſe 
vom Pferde. — „Alles den Herrn Leutnant 


anſehen,“ befahl der Feldwebel. — „Nein, 


Sie, Sie,“ flüſterte wieder der Leutnant. 
— „Jetzt wieder alles mir anſehen,“ brüllte 


der Feldwebel wie ein Löwe. 


Der große Name. Der neuernannte 
Vize⸗Generaliſſimus Rußki hat ſchon wieder 
einen neuen Titel bekommen; er heißt nun= 
mehr in völliger Uebereinſtimmung mit dem 
Amtsblatt des ruſſiſchen Generalſtabes: 
„Rußki Invalid“. (Luſtige Blätter) 

Fa 

Ein Kind der Zeit. 
Gerhard verſchlucke ſich beim Kaffeetrinken. 
Die Mama klopft ihm den Rücken und ruft: 
„Hände hoch!“ 

Gerhard (entrüftet): 
bin doch kein Ruſſe!“ 


„Aber Mama, ich 
(Luſt'ge Blätter) 


(B. 3. am Mittag; 
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D Berlog: Ullftein & Cs, Berlin SW 68. — Serantworllich für die Nebaftion: Julius Elba, Berlin« Tempelhof. 
Befelungen bel Den Vudbbanbkunen iowie bei zen Geihäftsfellen bes Verlages Ulfein & Ce. Haupivertriebsilelle: Berlin SW 8, Rodift, 
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